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Wilhelm II. und der Zar.
Die Begegnung in den finniſchen Schären.

Jn den Herzen der deutſchen Arbeiterklaſſe hallt noch das Echo
jener Salven, die fünfhundert ruſſiſche Arbeiter an der Lena
zur Strecke gebracht haben zu Ehren des internationalen
Kapitals. Es zittern noch in der Luft die flammenden Worte,
mit denen im Namen des deutſchen Proletariats Genoſſe Led e-
bour von der Reichstagstribüne herab die Zarenregierung
geißelte. Es ſind kaum zwei Monate vergangen ſeit dem
blutigen Lenabad, es ſteht noch friſch im Gedächtnis der ſoge-
nannten Kulturwelt.

Donnerstag wird Wilhelm II. mit Nikolaus II. in den
finniſchen Schären zuſammenkommen. Jn der bürgerlichen
Welt Deutſchlands wird ſich kein einziger Sonderling finden,
der daran Anſtoß nehmen könnte. Und wer in dieſen Tagen
die Preſſe der engliſchen und franzöſiſchen Bourgeoiſie verfolgt,
die unzufrieden iſt, daß auch das deutſche Kapital in den Armen
Väterchens ruhen kann, der wird das Gefühl nicht los, daß es
keine größere Ehre gibt für das europäiſche Kapital, als mit
Rußland Hand in Hand durch die Welt zu marſchieren.

Die Bourgeoifie der Welt ſieht im Zarismus den Preis-
fechter des internationalen Kapitals. Nach dem
Sieg der Konterrevolution in Rußland wandern jahrein, jahr
aus Millionen und Abermillionen der engliſchen, belgiſchen,
franzöſiſchen und deutſchen Kapitalien nach Rußland, um in
ſeiner Jnduftrie profitbringende Verwendung zu finden. Jn
Sibirien ſind es faſt durchweg ausländiſche Kapitalien, die auf
der Suche nach Edelmetallen den Boden aufreißen, die Wälder
ausrotten. Rußland wird mit jedem Jahr mehr Kolo-
nialland des europäiſchen Kapitals. Darum erwecken die
Henker der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe in der europäiſchen Bour-
geoiſie die n Shympathie nicht nur als die ſchneidigen
Retter der kapitaliſtiſchen Or g im allgemeinen, deren ge
lehrige Schüler man, wenn's brenzlich wird, ſein will, ſondern
direkt als Verfechter der Intereſſen des europäiſchen Kapitals.
Die Salven an der Lena waren ein Gelöbnis des Zarismus,
daß dieſe Jntereſſen wohl gewahrt werden, daß ſich kein kleinſtes
Körnchen des Lenagoldes unnütz in Brot für ruſſiſche Prole-
tarier verwandeln, daß es ungeteilt in die Taſchen des euro
päiſchen Kapitals zurückfließen wird.

Das allgemeine kapitalifſtiſche Solidaritätsgefühl iſt viel
weniger entwickelt als das nationale Gefühl der Liebe für den
beſonderen Profit. Und das beſondere Profitintereſſe des deut
ſchen Kapitals ſieht in dem Wohlergehen des Zarismus eine
Garantie ſeines eigenen Wohlergehens.

Als das deutſche Kapital noch an die Macht des Zarismus
heilig glaubte, wünſchte es ihm keinesfalls nur das beſte. Zwar
vereinigte es ſich mit dem Junkertum in der Anbetung des
Zarismus als dem Wal gegen die proletariſche Revolution,
aber es konnte nicht die Augen darauf ſchließen, daß er der Aus
breitung der Macht des deutſchen Kapitals im Wege geſtanden
hat. Jm nahen Oſten blickte der Zarismus mit ſcheelen
Augen, wie das deutſche Kapital die Türkei ſtärkte, um auf
ihrem Boden wuchern zu können. Eine erſtarkende Türkei war
aber ebenſo ſehr dem deutſchen Kapital nötig, wie ſie dem
Zarismus unangenehm war, da fie einen Teil ſeiner Kräfte von
den oſtaſiatiſchen Händeln wegzog. Darum intrigierte der
Zarismus gegen das deutſche Bagdadbahnunternehmen. Es hat
fich geändert ſeit dem Moment, wo der Zarismus erkannt hat,
daß ihm die Sehnen durch die Revolution durchſchnitten wurden,
daß er fich nur auf Krücken auf der Weltbühne bewegen kann.
Nachdem die Probe eines kleinen Tanzes mit Oeſterreich, der der
ſüdſlawiſchen Welt beweiſen ſollte, daß der Zarismus trotz alle-
dem rüſtig iſt, mit großen Schmerzen in den Knochen geendet
hat, ſtützt ſich der Zarismus gern am Arm desdeut-
ſchen Jmperialismus. Jn Potsdam verpflichtete er
ſich, ſich für dieſe Unterſtützung mit den Gegnern des deutſchen
Kapitals nicht zu weit einzulaſſen, er gab ſeine Feindſchaft
gegen das Bagdadunternehmen auf und übernahm die Pflicht,
dem deutſchen Kapital die Einfallstore nach dem ihm über-
laſſenen Perſien zu öffnen. Und obwohl er an dem Bündnis
mit Frankreich, von dem er pumpt, und an den guten Verhält-
niſſen zu England, ohne welche er weder in Perſien noch in Oſt
aſien vorwärts kommen kann, feſthält, iſt der Zarismus darauf
angewieſen, mit dem deutſchen Kapital ſich auf möglichſt guter
Stufe zu halten, mit ſeinen politiſchen Jntereſſen zu rechnen.
Jm nahen Oſten darf er nichts unternehmen, was ihn zum Zu
ſammenſtoß mit den deutſchen und öſterreichiſchen Bajonetten
bringen könnte. Er kann auf eigene Hand durch diplomatiſche
Machinationen mit Jtalien, durch Drohungen an der türkiſch
perſiſchen Grenze, durch Zuſammenkünfte mit den Vertretern
der Balkanſtaaten die Türkei bluffen und von ihr Zugeſtändniſſe
zu erpreſſen ſuchen, zu einem ſelbſtändigen Vorgehen ohne Rück
ſicht auf Deutſchland iſt der Zarismus der Türkei gegenüber
unfähig. Jn Perſien und Oſtaſien iſt dieſe Abhängigkeit
von Deutſchland nicht ſo groß, da dort die eventuellen Haupt
gegner England und Japan ſind. Aber eben darum ſucht der
Zarismus als Gegengewicht das deutſche Kapital zu benutzen
und dieſes erteilt ihm gern Hilfe, da es Gegendienſte dafür
erwartet. Deutſchland erteilte Rußland den Segen zu ſeiner
Raubpolitik in Perſien und als der Zarismus ſeine Fangarme
nach der Mongolei ausſtreckte, erklärte die halboffiziöſe deutſche
Preſſe, dieſes Vorgehen Rußlands verletze kein deutſches Inter
eſſe, wenn nur Deutſchland dafür entſchädigt werde.

Und dieſe Entſchädigung bewegt ſich in einer Linie: der
deutſche Jmperiglismus ſucht den Zarismus aus den intimen

Verhältniſſen mit England zu befreien nicht nur, um bei den
diplomatiſchen Auseinanderſetzungen Rußland nicht gegen ſich
zu haben, ſondern wegen der Rückendeckung während einer
kriegeriſchen Auseinanderſetzung mit den Weſtmächten. Jn
dieſer Richtung bewegte ſich die deutſche Politik während der
Potsdamer Zuſammenkunft und ihr ſoll die jetzige Zuſammen-
kunft dienen. Der Ton, auf den die deutſche imperialiſtiſche
Preſſe geſtimmt iſt, weiſt darauf hin, daß es ſich nicht um
Wünſche, ſondern um begründete Hoffnungen handelt, daß das
deutſche Kapital mit einer vergrößerten Bewegungsfreiheit aus
den finniſchen Gewäſſern zurückkehren wird.

Dieſen Hoffnungen ſchienen die neueſten ruſſiſchen
Flottenrüſtungen zu widerſprechen, nämlich durch die
Tatſache, daß die für den Preis einer Milliarde Mark zu
bauende Flotte in erſter Linie im Baltiſchen Meer ſtatio-
nieren ſoll und daß ihre Annahme mit dem Hinweis auf
Deutſchland befürwortet wurde. Aber die deutſche kapitaliſtiſche
Preſſe legt in ihren Beſprechungen der ruſſiſchen Flotten-
rüſtungen keine Angſt zutage. Nicht, weil es auf Grund der
bisherigen Erfahrungen annehmen könnte, daß die Flotte in den
Taſchen der Lieferanten, Fabrikanten und Admiräle untergehen
wird. Umgekehrt: weil es in der Flotte eine Stärkung des
Zarismus ſieht wir laſſen dahingeſtellt, wie weit das zutrifft

begrüßt das deutſche Kapital dieſe Rüſtungen. Und dies aus
folgenden Gründen: bei ſeiner inneren Schwäche wird Rußland
lange noch mit den Jntereſſen des deutſchen Kapitals rechnen
müſſen, aber je beſſer es in den gegebenen Umſtänden ausge
rüſtet ſein wird, um ſo größere Zugeſtändniſſe wird es von
England in der oſt u. mittelaſiatiſchen Politik fordern. Daraus
können Reibereien zwiſchen Rußland und England eintreten,
bei welchen das deutſche Kapital auf ſeine Koſten kommen wird.

Mit freudigen Blicken verfolgt die deutſche kapitaliſtiſche
Preſſe die Zuſammenkunft der beiden Monarchen. Sie weiß
noch nicht, was aus ihr konkret herausſpringt, aber ſie weidet
ſich an der Erinnerung, daß auf Potsdam Agadir folgte.
Es iſt zwar nicht viel Wolle daraus geworden, aber beſſer die
Kongoſümpfe als nichts. Und würde aus der jetzigen Zu-
ſammenkunft ſich nicht mehr ergeben, als eine große Beklem-
mung Englands, das deutſche Kapital würde auch dies freudig
begrüßen, da das ſeine Lage bei den diplomatiſchen Ausein-
anderſetzungen mit England verſtärken würde, deren Ziel die
Wegräumung der Hinderniſſe für eine mächtige Ausbreitung
des deutſchen Kapitals bildet. Die deutſche Bourgeoiſie irrt
nicht. Die Zuſammenkunft des deutſchen Kaiſers mit dem
ruſſiſchen Zaren iſt ein Vorbote der Verſtärkung des deutſchen
imperialiſtiſchen Kurſes.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 8. Juli 1912.

Ein ſchwarzblaugelber Block?
Auf einer Zentrumsverſammlung in Mülheim

a. Rh. hat ein namhafter Zentrumsführer, der Oberlandes-
gerichtsrat Marx, ſich über das derzeitige Verhältnis des
Zentrums zu den anderen politiſchen Parteien ausgeſprochen.
Uebergehen wollen wir dabei die Anſicht des Redners, der ge
waltige Zulauf zur Sozialdemokratie ſei ein Beweis dafür,
wie politiſch unreif ein Teil des Volkes ſei. Das Gegenteil iſt
richtig!

Mit auffallender Schärfe ſtellte der Redner dann feſt, daß
ſich das Verhältnis zu den Konſervativen verſchlechtert habe.
Es ſeien Fragen der gemeinſamen Weltanſchauung, die beide
Parteien ſeinerzeit zuſammengeführt hätten. Es habe ſich
jetzt aber immer mehr der gewaltige Einfluß gezeigt, den die
Hetze in konfeſſionellen Fragen bei den Konſervativen hervor-
gerufen habe. Die Konſervativen hätten es anſcheinend direkt
darauf abgeſehen, das Zentrum zu verletzen. Bei der Debatte
über die Zulaſſung der Ehen zwiſchen Weißen und Schwarzen
hätten ſich die Sozialdemokraten chriſtlicher gezeigt als die
Konſervativen; durch das Verhalten der Konſervativen in der
Anſiedlungspolitik ſeien konſervative Grundſätze gefährdet.
Die Nationalliberalen, mit denen in früheren Jahren ſegens-
reich zuſammengearbeitet wurde, hätten bei den letzten Wahlen
eine „Beklommenheit“ gezeigt, durch die das Gefechtsfeld
gegenüber den Sozialdemokraten verdunkelt ſei. Und dabei
habe doch gerade das Zentrum in Duisburg den Nationallibe-
ralen herausgehauen. Das Zentrum ſei jederzeit
bereit, wieder mit den Nationalliberalen zum
Wohle des Staates und der Geſellſchaft zuſammen
zuarbeiten, unter der Vorausſetzung, daß erſtens die
Zentrumspartei bei wichtigen Beſchlüſſen nicht ausgeſchaltet
werde, wie es zur Zeit der Blockbildung geſchehen ſei, und daß
zweitens ihre Weltanſchauung und ihre religiöſen Gefühle
unberührt blieben und die Nationalliberalen „unmoderne“ Be-
ſtrebungen, wie ſie früher in dieſen Dingen dort vorgekommen
ſeien, ausſchieden.

Zu den Finanz- und Steuerfragen bemerkte Herr Marx, der
„Steuerhunger“ der Bevölkerung habe dazu geführt, daß nun
wahrſcheinlich die ſeit langer Zeit von den liberalen Parteien
verlangte Erbſchaftsſteuer kommen werde. Der Redner iſt noch
jetzt gegen eine Ausgeſtaltung, die auch Ehegatten und Kinder
heranziehen will. Das bedeute eine Expropriation und den
Anfang vom ſozialdemokratiſchen Zukunftsſtaat es ſeien
dann ſpäter nur noch die Prozente zu erhöhen. Die einfſeitige
Belaſtung des unbeweglichen Beſitzes, wie ſie der Freifinn, der
„größte Feind des Grundbeſitzes“, wünſche, ſei unhaltbar; nur

wenn das bewegliche Vermögen ebenſo herangezogen werde, ſei
die Steuer diskutabel, dann aber verſagten Freiſinn und
Sozialdemokraten. Es ſei anzunehmen, daß der Vorſchlag
des Zentrums, eine Beſitzſteuer einzuführen, die das bewegliche
Vermögen ebenſo zu treffen habe wie das unbewegliche, wofür
nach ſeiner Meinung auch die Nationalliberalen zu haben ſein
werden, mit großer Mehrheit angenommen werden würde.

Die Kölniſche Zeitung bemerkt hierzu: „Die vorſtehend
Ausführungen beſtätigen, was man allerdings ſchon ſei
einiger Zeit weiß, daß der Draht zwiſchen dem Zentrum und
den Konſervativen endgültig zerriſſen iſt. Und ſie beſtätigen
ferner, daß auch die alte Verbindung mit der roten Partei ſich
bei der heutigen Konſtruktion des Zentrums nicht wiederher-
ſtellen läßt. Es bleiben alſo, wenn das Zentrum praktiſch mit
arbeiten will, nur die Nationalliberalen übrig. Aus
dieſem Grunde ſind die „Bedingungen“, die Herr Marx für
ein Zuſammengehen mit der nationalliberalen Mittelpartei
formuliert, von hohem Jntereſſe. Die Nationalliberalen ihrer-
ſeits haben natürlich keinen Anlaß, die Mitarbeit des Zen
trums abzulehnen, wo nationalliberale und liberale Ziele da
durch gefördert werden. Das iſt aber auch die Grund
bedingung, die ſie ihrerſeits ſtellen müſſen. Und wir glauben,
es genügt, dieſe Grundbedingung zu nennen, um zu zeigen,
daß der Spielraum für ein Zuſammengehen nicht gerade allzu
groß ſein wird.“

Die freikonſervative Poſt bemerkt: „Das Abrücken von den
Konſerbativen ſeitens Dr. Marx verfolgt auch offenſichtlich
nur einen taktiſchen Zweck. Es ſoll den Nationalliberalen das
Zuſammenarbeiten mit dem Zentrum ſchmackhafter machen.
Das Zentrum legt mit Recht großen Wert darauf, enge Füh-
lung mit den Nationalliberalen oder wenigſtens einem be
trächtlichen Teil derſelben zu gewinnen, denn es bedarf deren,
um die ausſchlaggebende Stellung im Reichstage, welche das
Hauptziel ſeiner konſequent verfolgten Politik iſt

Die Ausführungen des Herrn Marx ſcheinen uns mehr der
Ausfluß einer vorübergehenden Verärgerung zu ſein,
die ſich bald wieder geben dürfte. Denn Zentrum und Konſer
vative wird ihre zum großen Teile gemeinſame Welt
anſchauung doch immer wieder zuſammenführen bis eines
Tages endlich einmal den katholiſchen Arbeitern die Augen
aufgehen und ſie dem Zentrum die Gefolgſchaft aufſagen wer
den! Nicht unrecht hat die Poſt, wenn ſie meint, daß es tak
ti ſche Zwecke ſind, die das Zentrum verfolgt, wenn es
größere Annäherung an die Nationalliberalen ſucht. Die An
fänge zu einem ſchwarz-blaugelben Block ſind ja be
reits vorhanden, und dann braucht man ja auch eine Mehrheit
gegen die angekündigte Beſitz- und Erbſchaftsſteuer!

Deutſche Kulturpioniere in Südweſtafrika.
Die Deutſch-Südweftafrikaniſche Zeitung (Swakopmund) vom

31. Mai 1912 berichtet:

„Wegen ſchweren Sittlichkeitsverbrechens, be
gangen an einem kranken elfjährigen Eing e
borenenmädchen, wurden der Polizeiſergegant
Odenwald vom Bezirksamt Warmbad zu 416 Jahren
Zuchthaus und der Polizeiſergeant Lobbes vom Be
zirksamt Keetmanshoop zu acht Monaten und einer Woche
Gefängnis verurteilt. Odenwald hat, natürlich in be
trunkenem Zuſtande, von der in unmittelbarer Nähe ſeiner
Wohnung gelegenen Eingeborenenwerft ein Hotten
tottenmädchen, das ſchon längere Zeit ſchwer krank
lag, aus dem Pontok in die kalte Nacht hinausgeſchleppt und
es dann vergewaltigt, wobei jedenfalls infolge Herz
ſchlags der Tod des Mädchens eintrat. Odenwald
ſoll die Leiche hierauf unter einen Baum gelegt haben, wo ſie
am nächſten Morgen gefunden wurde.

Der Polizeidiener Muiſohr, der Gefangene befreite und
dann vom Bezirksamt Keetmanshoop Pferde mit Sattelaus-
rüſtung ſtahl, iſt zu fünf Jahren Kettenhaft verurteilt
worden.“

Man ſieht aus dieſer kurzen Zeitungsnotiz, daß die Trad
tionen des Prinzen Arenberg in Südweſtafrika noch immer
lebendig ſind! Kann da noch jemand bezweifeln, daß Preuße
Deutſchland geradezu berufen iſt, den afrikaniſchen Wilden
Kultur beizubringen?!

Die ſteuerſcheuen Agrarier.

Der ſtändige Ausſchuß des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrates, der in Baden-Baden ſeine diesjährige
Tagung abhielt, hat nach einem Referate des Junkers von
Oldenburg- Januſchau folgende Reſolution zur
Beſitzſteuerfrage angenommen:

„1. Nachdem die notwendige Deckung der Wehrvorlage
ausſchließlich durch eine neue ſtarke Belaſtung des land-
wirtſchaftlichen Brennereigewerbes erfolgt iſt, erſcheint c
doppelt unbillig, die geſetzlich für den 1. April 1914 be
ſchloſſene Herabſetzung der Zuckerſteuer von dem vorherigen
Jnkrafttreten einer neuen allgemeinen Beſitzſteuer abhängig
zu machen. Da der Zuckerverbrauch durch die Höhe der
Juckerſtener eine ſehr bedeutende Einſchränkung erfährt
wird eine Herabſetzung der Zuckerſteuer von 14 auf 10 Mark
pro Doppelzentner auf die Dauer überhaupt keine Minde-
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rung, ſonderr. eher eine Steigerung der Reichseinnahmen
bringen. Ein weiterer Aufſchub der jetzt 20 Jahre vom

Reichstage geforderten und wiederholt geſetzlich beſchloſſenen
Herabſetzung der Zuckerſteuer erſcheint daher nicht nur un
wirtſchaftlich, ſondern zugleich auch finangzpolitiſch verfehlt.

2. Sollten die Ergebniſſe des laufenden Etatsjahres auch
im kommenden Winter nach dem Wiederzuſammentritt des
Reichstags überhaupt noch eine Beſitzſteuer erfordern, ſo
würde eine mäßige und vorausſichtlich bald wieder ent-
behrliche Erhöhung der Matrikularbeiträge, ſo bedauerlich
dieſe auch an ſich ſein würde, doch jeder neuen Beſitzſteuer
vorzuziehen ſein.“

Die Herren Junker und Großagrarier plündern natürlich
viel lieber das Volk durch Wucherzölle und Liebes-
gaben aus, als daß ſie den Staat jn irgendeiner Form eine
Beſitzſteuer zahlen! Aber an ihren „Patriotismus“ iſt nicht
zu tippen!

Jmmer wieder die Eſſener Polizei.
Als bekannt wurde, daß Eſſener Polizeibeamte unter Miß-

brauch ihres Amtes dem Unternehmertum Helfershelferdienſte
gegen die Arbeiterorganiſationen geleiſtet haben, fielen in der
Preſſe ſcharfe Worte gegen dieſe Korruptionserſcheinungen
bei einer ſtaatlichen Behörde. Die ſonſt ſo empfindliche Poli-
zei hütete ſich indeſſen zu klagen. Sie wußte, daß beiſpiels-

weiſe der Transportarbeiterverband im Beſitz von erdrücken-
den Beweismitteln iſt. Hierher gehört die von der Polizei

hergeſtellte Abſchrift einer Mitgliederliſte, die aus Verſehen
bei der Zurückgabe der beſchlagnahmten Sachen mit ausge-

„händigt wurde. Ein der Liſte aufgedrückter amtlicher Stempel
Königliche Polizeidirektion“ bezeugt obendrein die „Echt-
heit“. Dann gab das Eſſener Amtsgericht dem Rechtsbeiſtand
des Transportarbeiterverbandes, Rechtsanwalt Dr. Levy, be
kannt, daß die Beſchlagnahme des Verbandsmaterials nicht

auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft in Duisburg, ſondern
auf den von den Beamten der Eſſener politiſchen Polizei beim
Gericht geſtellten Antrag hin erfolgte. Endlich war die Eſſener
Eiſenbahndirektion ſehr unüberlegt bei der Verwendung der
ihr von der Polizei in die Hände geſpielten Mitgliederliſte.
Es ſind nämlich Beamte vorhanden, die bezeugen können, daß
die Abſchrift der Mitgliederliſte zwiſchen Eiſenbahndirektion
und Jnſpektion zirkulierte. Herr Geheimrat Sommerfeld
ſagte auch ſelbſt zu dem wegen ſeiner Verbandszugehörigkeit
zur Rechenſchaft gezogenen Eiſenbahnarbeiter Dimpel, der
verſehentlich in der allgemeinen Mitgliederliſte des Verbandes
verzeichnet ſtand, er „ſtände in der Mitgliederliſte des Trans-

portarbeiterverbandes“.
i Die Prozeßſcheu der Polizei iſt angeſichts dieſer Beweis-
mittel erklärlich. Aber erſpart bleibt ihr eine gerichtliche Er-
zörterung ihrer Tätigkeit darum doch nicht. Der Steiger-
verband hat gegen die beteiligten Polizeibeamten eine
Schadenerſatzklage angeſtrengt. Und der Transport-
arbeiterverband erhob durch ſeinen Eſſener Geſchäftsführer
beim Regierungspräſidenten über das Vorgehen der Beamten
Beſchwerde, worauf dieſer nach vier Wochen dem Beſchwerde
ſteller anheimſtellte, gegen die fraglichen Beamten, nämlich
den Kriminalkommiſſar Holters und den Kriminalſchutzmann

Simons bei der Staatsanwaltſchaft Strafanträge zu ſtellen,
da ſie bei der Beſchlagnahme als Hilfsorgane fungiert hätten.
Das iſt nunmehr auch geſchehen. Gegen die beiden Beamten

iſt Strafantrag geſtellt worden. Außerdem hat der
Transportarbeiterverband den ihm durch Zahlung von Maß-
regelungsunterſtützung entſtandenen Schaden ſeinem Eſſener
LBevollmächtigten, dem Genoſſen Kimmritz, übertragen, dem
auch der gemaßregelte Eiſenbahner ſeine durch den erwach-
ſenen Schaden entſtandenen Anſprüche übertrug. Kimmritz
hat die Schadenerſatzklage bereits angeſtrengt.

Vielleicht gelingt es in dieſen Prozeſſen doch noch, die Auf-
traggeber der Eſſener politiſchen Polizei ausfindig zu machen

und die innigen Beziehungen zwiſchen Unternehmertum und
Polizei voll aufzudecken.

Deutſches Reich.
T Die liberale Verſtändigung in Württemberg. Aus Würt-

temberg wird gemeldet: Die zwiſchen den Leitungen der
nationalliberalen Partei und der Fortſchritt-
lichen Volkspartei Württembergs gepflogenen Verhand

lungen wegen eines Abkommens für die Landtagswahlen haben
die Genehmigung der beiderſeitigen Parteiinſtanzen nicht ge
funden, weil in einzelnen Bezirken lokale Streitigkeiten ent-
ſtanden ſind. Jndeſſen werden die Verhandlungen wegen dieſes
Abkommens von den Parteien fortgeſetzt, und man wird ſich
ſchon noch zuſammenfinden, zumal ſich das Bündnis gegen die
Sozialdemokraten richten ſoll. Auf den „Liberalismus“ und
die „Demokratie“ der ſüddeutſchen Volkspartei wirft die ge
plante Waffenbrüderſchaft mit den nationalliberalen Scharf-
machern allerdings ein etwas eigentümliches Licht!

Die nationalliberale Parteizerſplitterung. Eine Ver-
ſammlung des Jungliberalen Vereins Darmſtadt beſchloß, der
neugegründeten Freien Vereinigung heſſiſcher Nationallibe-
raler beizutreten. Die anweſenden beiden Parteiführer Dr.
Oſann und Dr. Nöller proteſtierten vergeblich gegen den An-
ſchluß. Jnfolgedeſſen traten beide Parteiführer nebſt vier
weiteren Mitgliedern aus dem Verein aus.

Schon wieder ein Breslauer Schutzmann. Wegen tät-
licher Mißhandlung eines Arreſtanten in der Polizeiwache
ſtand der Schutzmann Karbig am Montag vor der Straf-
kammer in Breslau. Er hat einem angeheiterten Arbeiter
erſt ein paar Ohrfeigen gegeben, daß er von der Bank zur
Erde fiel, und dem am Boden Liegenden Fußtritte ins Ge-
ſicht verſetzt, das Blut aus Mund und Naſe quoll. Ein Poli-
zeikommiſſar, der das geſehen, zeigte den brutalen Menſchen
an. Da er wegen Mißhandlung in Hannover vorbeſtraft iſt,
und nach Breslau ſtrafverſetzt worden war, mußten ihm mil-
dernde Umſtände verſagt werden. Das Urteil wegen Amts-
vergehen (Körperverletzung im Amte) lautete auf die Mindeſt-

ſtrafe von drei Monaten Gefängnis.
Ein zweiter Jatho? Der Pfarrer an der Berliner Kaiſer-

Friedrich-Gedächtniskirche und fortſchrittliche Reichstagsabge-
ordnete Heyn hat in der Voſſiſchen Zeitung einen Aufſatz
veröffentlicht, der von einem anderen Pfarrer erzählt, er habe
geſagt, daß die Bibel gewiß von gottbegnadeten und gott-
begeiſterten Menſchen geſchrieben ſei, aber neben den großen,
edlen, göttlichen Gedanken, die Gott ihnen ins Herz hineingab,
auch menſchliche, vergängliche Anſchauungen enthalte. „Man
ſchämt ſich faſt,“ fügte Heyn hinzu, „das immer wieder ſagen
zu müſſen: es iſt nicht wahr, daß die Bibel irrtumloſes
Gotteswort ſei.“

Die Orthodoxen wollen dem Pfarrer Heyn einen Scheiter-
haufen errichten und ihn wie Jatho und Traub vor ein Diſzi-
plinargericht bringen. Heyn ſelbſt iſt von den Glaubens-
wächtern noch keine Mitteilung zugegangep

Rußland.
Wie die ruſſiſche Geheimpolizei politiſche Propaganda

treibt! Wie der ſozialdemokratiſche Dumaabgeordnete, Ge-
noſſe Gegetſchkori, in einer ſeiner jüngſten Reden mit-
teilt, wurden in ſämtlichen Arbeitervierteln Petersburgs
Zehntauſende von Flugblättern verbreitet, die die Arbeiter
aufforderten, gegen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zu
proteſtieren, die dem Marinereſſort die „für die Arbeiter ſo
nützlichen“ Flottenkredite verweigerten. Die Flugblätter tru-
gen die Unterſchrift einer geheimen revolutionären Organi-
ſation. Jn Wirklichkeit aber waren ſie wie Genoſſe
Gegetſchkori mitzuteilen in der Lage war in der Peters-
burger Ochrana (Geheimpolizei) hergeſtellt!

Türkei.
Gegen die politiſierenden Offiziere. Jn der Kammer teilte

der Präſident mit, der Miniſterrat häbe in ſeiner letzten Sitzung
einen dringlichen Geſetzentwurf ausgearbeitet, durch den es den
Offizieren unterſagt werde, ſich mit Politik zu beſchäftigen. Ein
Schriftführer verlas darauf den Geſetzentwurf, der dem Mili-
tärſtrafgeſetzbuch angegliedert werden ſoll. Mit Gefängnis von
zwei bis vier Monaten und mit Verabſchiedung werden Offi-
ziere beſtraft, die ſich an politiſchen Verſammlungen beteiligen,
ferner mit Gefängnis von vier bis ſechs Monaten und mit Ent-
laſſung aus der Armee diejenigen Offiziere, die politiſchen Par-
teien angehören. Jn der Begründung zum Geſetzentwurf legte
der Kriegsminiſter dar, die Politik hindere die Offiziere daran,
ernſtlich ihren militäriſchen Pflichten obzuliegen, und zeitige
ſchlimme Folgen, wie die Vorfälle von Monaſtir. Die Kammer

[Nachdr.
verb.Die Jnſelbauern.

Roman von Auguſt Strindberg. Verdeutſcht von Emil
Schering.

Um ſich Beſcheid zu holen, ließ Carlsſon anſpannen; ſo
nannte er es, wenn er ſich nach der Grube rudern ließ. Das

Boot hatte er weiß ſtreichen und mit einem blauen Rand ver-
i ſehen laſſen; und damit es mehr herrenmäßig ausſah, wenn
er am Steuerruder ſaß, hatte er ſich aus einer alten Gar-
b dinenſchnur eine Talje gemacht; nun konnte er beim Steuern
gerade ſitzen. Auch hatten ſich Rundgviſt und Norman in

marinemäßigem Rudern üben müſſen, damit es ſtattlich aus

ſah wenn er angefahren kam. SDie Fahrt legten ſie raſch zurück, da Neugier und Angſt ſie
t ktaunten Als ſie auf die Höhe des Roggenholms kamen, er-

ſtaunten ſie über die Oede, die dort herrſchte.
Es war ſtill wie im Grab und kein Menſch war zu ſehen.

Sie ſtiegen ans Land und kletterten die Steintreppe zur
Grube hinc Das Haus des Verwalters war fort; alleWerkzeuge und Geräte verſchwunden; nur die Kaſerne, wie
der Schuppen genannt wurde, ſtand auf ihrem Platz, aber
ausgeräumt und geplündert; alles, was nicht niet und nagel-
45 z war, hatte man mitgenommen: Türen, Fenſter, Bänke,

Betten.
in Jch glaube beinahe, ſie haben eingepackt! meinte Rund

3 aviſt.

e Es ſieht ſo aus! erwiderte Carlsſon und ließ wieder an
ſpannen; aber dieſes Mal gings nach dem Badeort Dalarö;

dort mußte ein Brief für ihn auf der Poſt liegen.
Eanz richtig, dort lag ein großer Brief vom Direktor, der

verkündete, die Geſellſchaft habe ihre Tätigkeit eingeſtellt, weil
ſich das Rohmaterial als untauglich erwieſen habe. Da Carls-

ſons Forderung von viertauſend Kronen ſich gerade gegen die
wvierzig Aktien aufhebe, die er bisher noch nicht eingezahlt, ſo
feien alle Geſchäfte zwiſchen der Geſellſchalt und Carlsſon

erledigt.Alſo um viertauſend geprellt, dachte Carlsſon. Nun man

9

e e

e her.
e Ias, alles, was
wenn ſie Luſt hätten, es fortzuſchaffen.
Etwas kleinlaut kam Carlsſon wieder zu Haus an, einer

i Menge Geldes und eines ehrenvollen Titels beraubt.
Guſtav wollte Salz in die Wunde ſtreuen, aber Carlsſon

i be Strich durch alles.Darüber braucht man
machte mit einer Gebärde einen großen

Ach, das iſt nicht der Rede wert!
z kein Wort zu verlieren

S

beſchloß die Dringlichkeit des Entwurfs, der alsdann elnem
Ausſchuß überwieſen wurde.

Es iſt gewiß keine ſchlechter Witz der Geſchichte, daß dieſelbe
jungtürkiſche Regierung ſich jetzt gezwungen ſieht, gegen die
Politik treibenden Offiziere vorzugehen, die ihre eigene Herr-
ſchaft einer Militärrevolte verdankt. Ob das Geſetz übrigens
den Jungtürken in ihrer jetzigen ſchwierigen Situation etwas
nützen wird? Jedenfalls wäre es ihnen nicht eingefallen, es
einzubringen, wenn die politiſche Agitation der Offiziere ſich
nicht gegen ihr Regime gerichtet hätte.

Der Geſetzentwurf kam am Montag aus dem Ausſchuß zurück
und führte in der Kammer zu ſtürmiſchen Szenen. Der Kriegs
miniſter hatte die Aufgabe übernommen, den Nachweis dafür
zu erbringen, daß es natürlich etwas ganz andres ſei, ob die
Armee für oder gegen das jungtürkiſche Regiment Stellung
nehme. Er gab eine geſchichtliche Darſtellung der Wiederher-
ſtellung der Verfaſſung, und bemerkte, die Armee habe
ſich, um das Werk des Komitees zu unterſtützen,
mit Politikbeſchäftigen müſſen. Er ſelbſt habe da-
mals nicht eingreifen können. Als er ſpäter Kommandant des
3. Korps geworden ſei, habe er dahin gewirkt, die Offiziere an
politiſcher Betätigung zu hindern. Die Vorgänge des 13. April
hätten jedoch die Armee gezwungen, von neuem in die Politik
einzugreifen. Nach Wiederherſtellung der Ordnung habe er als
Oberbefehlshaber der Okkupationsarmee nicht aufgehört, gegen
die Einmiſchung von Offizieren in die Politik zu predigen. Der
Miniſter tadelte und verdammte dann in heftigen
Worten die deſertierten Offiziere, die die Soldaten verführt
hätten, indem ſie ihnen ſagten, daß die Regierung das Land
verkaufe.

Eine Reihe von Deputierten der Mehrheit betonte dann
ebenfalls die Notwendigkeit des Geſetzentwurfs. Das Mitglied
der Entente libérale, Ali Ghalib, verlangte den Auf-
ſchub des Geſetzes, da deſſen Ausführung im gegen-
wärtigen Augenblick unmöglich ſei. Man müſſe zunächſt nach
den Gründen der Deſertionen von Monaſtir forſchen. Als der
Redner vom Komitee ſprach, das ſich der Offizier bedient habe,
um zu herrſchen, entſtand ein großer Lärm. Es wurden
heftige Proteſtrufe laut, eine Anzahl Abgeordneter wollte
nicht zulaſſen, daß der Redner die „Beleidigungen der Armee“
fortſetzte, weshalb der Präſident den Redner unterbrach und
die Kammer aufforderte, ihm einen Tadel auszuſprechen und
ihn nicht weiter reden zu laſſen. Der Präſident
erklärte, die Handlungen einiger Offiziere könnten nicht auf
die ganze Armee zurückfallen. (Beifall.) Der Redner wurde
genötigt, von der Tribüne herabzuſteigen. Der Lärm und
die Zwiſchenrufe hielten einige Zeit an. Der Führer der
Jungtürken erklärte dann, die große Mehrzahl der Offiziere
ſei treu; die Handlungsweiſe der Offiziere von Monaſtir ſtehe
vereinzelt da. Die jungtürkiſche Partei wünſche, obwohl ſie
viele Offiziere in ihren Reihen zähle, die dringende Durch-
führung des Geſetzes. Die Kammer beſchloß hierauf mit
großer Mehrheit den Schluß der Generaldebatte.

Konſtantinopel, 2. Juli. Den letzten Nachrichten
zufolge iſt die Regierung mit den Meuterern in Unter-
handlungen getreten. Jnzwiſchen hat die Kammer die
Dringlichkeit für die Zuſatzartikel betr. das Militärſtrafgericht
beſchloſſen. Die Beratung nimmt bereits heute ihren Anfang.

Amerika.
Die Radanuwahl auf dem demokratiſchen Konvent hat noch

immer nicht zu einem Ergebnis geführt. Auch die 42. Ab
ſtimmung iſt unentſchieden geblieben. Wilſon erhielt 4094,
Clark 430 Stimmen. Der Konvent verlief in größter Unruhe.
Es wurde der Vorſchlag gemacht, den Konvent auf einen Mo
nat zu vertagen, wie man es z. B. im Jahre 1860 tat, wo die
Sitzung nach der 57. Abſtimmung auf zwei Monate verſchoben
wurde. Die vorgeſtrige Sitzung des Konvents nahm wieder
einen ſtürmiſchen Verlauf, nachdem die Abgeordneten aus
Miſſouri ihrem Kandidaten Clark eine Ovation vor den
Augen Bryans darbrachten. Es kam zwiſchen den Delegierten
zu einem Handgemenge, in deſſen Verlaufe der Box
kampf eine große Rolle ſpielte. Die Polizei konnte nur
unter großen Anſtrengungen „die Ordnung“ wieder herſtellen.

Neuyork, 3. Juli. Wilſon iſt im 46. Wahlgang
vom demokratiſch- nationalen Wahlkonvent zum Präſident-
ſſchaftskandidaten nominiert worden; er erhielt 990
Stimmen und ſomit eine Majorität, welche die erforderliche

Aber am nächſten Tage war er mit ſeinen drei Mann in
voller Tätigkeit, um mit der großen Fähre Bretter und Ziegel
vom Roggenholm zu holen.

Ehe man ſich's verſah, hatte er ſich ein Sommerhäuschen
von einem Zimmer nebſt Küche errichtet; und zwar unten am
Sund an einem Platz, an den niemand gedacht, von dem man
u eine Ausſicht ſowohl aufs Dorf wie aufs offene Meer

atte.
Der Sommer mit ſeinen luftigen Träumen war vorbei. Der

Winter nahte:; die Luft wurde ſchwerer, die Träume düſterer,
und die Wirklichkeit nahm ein neues Ausſehen an, heller für
die einen, drohender für die andern.

Siebentes Kapitel.
Carlsſon wahrträumt; der Sekretär wird be-
wacht, aber der Tod kommt und macht einen

Strich durch alles.
Carlsſons Ehe war, obwohl ſie erſt kurze Zeit beſtand, nicht

geweſen, was man glücklich nennt. Die Alte war bei Jahren,
wenn auch nicht ſteinalt, und Carlsſon ſtand im Begriff, in
ſein gefährliches Alter einzutreten. Bis zu ſeinen jetzt be
gonnenen vierzig Jahren hatte er ſich abgearbeitet, um ſein
Brot zu verdienen und vorwärts zu kommen; und das Mäd-
chen, das er hatte haben wollen, hatte er nicht bekommen. Jetzt,
da er am Ziel war und ein ruhiges Alter vor ſich ſah, fing
das Fleiſch an zu pochen, vielleicht ſtärker als ſonſt, weil er
im letzten Jahr nicht ſo ſtreng gearbeitet hatte; vielleicht auch,
weil er das Fleiſch ſtärker gefüttert hatte, als es vertrug.
Seine Gedanken begannen daher zu ſpielen, wenn er in der
warmen Küche ſaß, und ſeine Augen gewöhnten ſich daran,
dem jungen Körper Klaras zu folgen, wie ſie aus und ein
ging. Die Blicke blieben allmählich haften, ließen ſich nieder
und ruhten, machten kleine Ausflüge hierhin und dorthin,
flogen fort, kamen wieder. Schließlich ſaß das Mädchen ihm
im Auge: wohin er auch ging, immer ſah er ſie.

Aber eine andere, die ſah auch; aber nicht Klara, ſondern
die Augen, die ihr folgten; und je mehr ſie ſah, deſto mehr
glaubte ſie zu ſehen; wie ein Gerſtenkorn ſchlug es auf ihr
Auge, das ſchmerzte und floß.

Es war einige Tage vor Weihnachten. Es war dunkel ge
worden, aber der Mond war aufgegangen und ſchien klar über
ſchneebedeckte Fichten, auf die blanke Bucht und den weißen
Boden. Ein karger Nordwind fegte trockenen Schnee vor ſich
her.

Jn der Küche ſtand Klara und heizte den Backofen, während
Lotte am Backtrog arbeitete. Carlsſon ſaß in der Schrank-
ecke, rauchte ſeine Pfeife und ſpann wie eine Katze in der
Wärme. Seine Augen waren draußen auf Spiel und ſie er
wärmten ſich und ergötzten ſich, als ſie auf Klaras weißen
Armen haften blieben, die aus dem Hemd herausragten.

Willſt du nicht erſt melken, ehe wir auffegen? fragte

Ja, das muß ich, antwortete Klara und zog eine Jacke
t Schafpelz an, nachdem ſie Kratze und Wedel fort gelegt
atte.
Dann ſteckte ſie die Stallaterne an und ging hinaus.
Als ſie gegangen war, ſtand Carlsſon auf und ging nach.
Nach einer Weil kam die Alte aus der Stube und fragte

nach Carlsſon.
Lott Er iſt Klara in den Stall nachgegangen,

otte.
Ohne auf nähern Beſcheid zu warten, nahm die Alte eine

Laterne und ging auch hinaus.
Draußen blies ein ſcharfer Wind; aber ſie wollte nicht um-

kehren, um ſich etwas anzuziehen, da ſie nur einen Steinwurf
weit zu gehen hatte. Auf den Steinen rutſchte ſie aus und
der Schnee wirbelte wie Mehlſtaub, aber ſie kam doch ziem-
lich ſchnell nach dem Stall und ging ſofort zum Vieh hinein,
wo es warm war. Dort ſtellte ſie ſich hin, um zu lauſchen,
und hörte, daß in der Schafhürde jemand flüſterte. Jn dem
ſchwachen Mondſchein, der durch die Spinngewebe und Heu-
halme der Scheibe fiel, ſah ſie, wie die Kühe ihre Köpfe nach
hinten drehten und ſie mit großen, im Dunkel grün leuchten-
den Augen anguckten. Der Schemel ſtand da und der Eimer
auch. Aber nicht das wollte ſie ſehen etwas anderes, etwas,
das ſie um alles in der Welt nicht hätte ſehen mögen; etwas,
das ſie lockte wie eine Enthauptung; etwas, das das Leben
aus ihr ſcheuchte.

Ueber die Streuhaufen ging ſie durch den Kuhſtall und kam
zu den Schafen. Da war es dunkel und ſtill; die Laterne
ſtand da, ſie war gelöſcht, aber das Talglicht rauchte noch.
Die Schafe ſtanden auf und raſchelten mit trockenen Laub-
zweigen. Nein, das wollte ſie nicht ſehen.

Sie ging weiter und kam zu den Hühnern; die waren auf
ihre Pflöcke geflogen und gluckſten etwas, als ſeien ſie eben
geweckt worden.

Die Tür ſtand offen, und ſie kam wieder in den Mond-
ſchein hinaus. Zwei Paar Schuhe, ein kleineres und ein
größeres, hatten Spuren im Schnee hinterlaſſen; dieſe
Spuren waren blau in den Schatten, und ſie führten nach
der Hagtür, die abgehoben war. Sie ging nach, als werde
ſie von jemandem geſchleppt; wie eine Kette lagen die
Spuren am Boden; an dieſer Kette war ſie angemacht und
wurde nun von einer unſichtbaren Stelle im Hag gezogen.

Und die Kette zog und zog, zog ſie in denſelben Hag, an
demſelben Zauntritt vorbei, unter dieſelben Haſelbüſche, wo
ſie ein anderes Mal, ein ſchreckliches Mal, eine Abendſtunde
erlebt hatte, an die ſie ſich nicht erinnern wollte. Jetzt ſtan-
den die Haſelbüſche nackt und trugen nur ihre neuen Knoſpen,
die kleinen Kohlraupen glichen an den Eichen raſchelte das
braune harte Laub im Wind:; aber ſo dünn war das Laub,
daß man die Sterne und den grünſchwarzen Himmel ſehen

antwortete

Lotte.
konnte.

(Fortſehung folgt.



Zweidrittelmehrheit um mehr als 250 Stimmen überſteigt.

Auf ſeinen Gegner Clark entfielen nur noch 87 Stimmen. Die
Wahl Wilſons iſt als ein Sieg Bryans anzuſehen.

Gegen die Wahlkorruption. Der progreſſive Republikaner
Works aus Kalifornien beantragte im Senat eine Unter-
ſuchung über die Beiträge zu den Parteikaſſen im
Zuſammenhange mit der Agitation für die Präſi-
dentſchaftsw ahl. Er erklärte dabei, die Wieder-Nomi-
nierung Tafts in Chikago ſei auf un rechtem und unge-
ſetzlichem Wege zuſtande gekommen.

Gewerkſchaftliches.
Jnnungsmeiſter und Arbeitswilligenſchutz.

Der Bund deutſcher Tiſchler-Jnnungen, der am
Montag und Dienstag in Kiel ſeinen 29. Tiſchlertag abhielt,
hat ſich auch mit der Frage des Arbeitswilligenſchutzes be
ſchäftigt. Er beſchloß nach einem Referat des in Hagenow
durchgefallenen Tiſchlermeiſters Pauli, den Geſamtausſchuß
der vereinigten Jnnungsverbände Deutſchlands zu erſuchen,
daß er den ihm vom Hanſabunde übermittelten Entwurf zum
Schutze der Arbeitswilligen dem Bundesrat als Material über-
weiſe, mit der Maßgabe, daß das Streikpoſtenſtehen
und das Boykottieren einzelner von ganzen Erwerbsſtänden
geſetzlich verboten und unter Strafe geſtellt wird. Der
Tiſchlertag fordert weiter, daß überall die Errichtung von
Jnnungskaſſen erſtrebt werden müſſe, weil die Ortskranken-
kaſſen in ſozialdemokratiſchen Händen ſeien.

An reaktionärer Geſinnung können es dieſe famoſen
Jnnungsbrüder noch mit jedem oſtelbiſchen Junker und indu-
ſtriellen Scharfmacher aufnehmen.

Der Metallarbeiterſtreik in Thale a. Harz.
Die bürgerliche Preſſe verbreitet über den Metallarbeiterſtreik

in dem Eiſenhüttenwerk in Thale a. Harz alarmierende Nach-
richten. Die Streikenden ſollen ſich ſchwerer Ausſchreitungen
ſchuldig gemacht haben und 15 Rädelsführer ſollen verhaftet
worden ſein. Jn Wirklichkeit ſind keinerlei Ausſchreitungen
vorgekommen, die Polizei hat zwar einige Male unnötigerweiſe
Anſammlungen von Neugierigen mit blanker Waffe ausein-
andergetrieben und einige Verhaftungen vorgenommen; jedoch
haben ſich die Streikenden zu unüberlegten Schritten nicht hin-
reißen laſſen.

Am Dienstag morgen haben weitere 600 Arbeiter die Arbeit
niedergelegt.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Maſchiniſten und Heizer von ſämtlichen
Schneidemühlen Tilſits haben an die Unternehmer Forde-
rungen eingereicht; hier ſind noch die niedrigſten Löhne vor
herrſchend. Die Arbeitsverhältniſſe hinſichtlich der Ueberſtunden
und Nebenarbeiten ſind ſchlecht. Die Arbeiter allerorts, be-
ſonders in den Oſtſeeprovinzen, werden dringend erſucht, jeden
Zuzug von Maſchiniſten und HeizernnachTilſit
fernzuhalten.Kellnerſtreik in Karlsruhe. Die Kellner des Café
Bauer in Karlsruhe ſtehen im Streik. Zuzug von Karlsruhe
iſt deshalb ſtreng fernzuhalten.

Maßregelung organiſierter Glasarbeiter.
In Schönborn bei KirchheimDubrilugk (Provinz Branden-
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kintarbige Kleiderstoffe Sarare
doppeltbreit

jetzt Meter

90/110 cm breit, besteFantasie-Kleiclerstoffe
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Voiles u, Marquisettes o 110 em breit, Ieichte,

klare Gewebe jetzt Meter 1.50 1.35 1.20
Kostömstoffe engl. Geschmack, Noppen Karos

und Streifen grobe PFarben- und
Muster-Auswabl, 95/115 cm breit
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lichen organiſierten Glasmachern gekündigt.
Einige ſind ſogar plötzlich ohne Kündigung entlaſſen worden.
Die Un organiſierten haben einen Sparverein, eine gelbe Ge-
werkſchaftsorganiſation, gegründet, und werden von der Firma
nach allen Richtungen bevorzugt; ſie ſind ſelbſtverſtändlich nicht
gekündigt worden. Die Firma ſucht unorganiſierte Beleuch-
tungsglasarbeiter. Es werden deshalb alle Glasarbeiter er
ſucht, Schönborn unter allen Umſtänden zu meiden.

Aus der Provinz.
Sozialdemokrat. Verein für den Wahlkreis Mansfeld.

Der diesjährige Kreistag findet am 4. Auguſt in Eisleben,
Lokal Hohenzollern, Kreisfeldergaſſe 12, von 10 Uhr an, ſtatt.

Die Tagesordnung iſt vorläufig folgende:
Geſchäfts- und Kaſſenbericht.
Organiſation und Agitation.
Die Landtagswahlen.
Preſſe.
Partei-, Preußen- und Bezirkstag.
Wahlen.
Verſchiedenes.
Wir weiſen bezüglich der Delegiertenwahlen

nochmals auf das ergangene Rund ſchreiben hin und er-
ſuchen, Anträge bis zum 21. Juli bei uns einzureichen.

Mit Parteigruß!
Die Kreisleitung.

Eisdorf. Durch Kampf zum Sieg! Nach dreimaliger
Ungültigkeitserklärung der Gemeinderatswahlen, iſt es der
organiſierten Arbeiterſchaft von Eisdorf durch ſchweren
Kampf gelungen, einen der ihrigen in der dritten Klaſſe zum
Gemeindevertreter durchzubringen. Bei der am 28. Juni
ſtattgefundenen Gemeinderatswahl ſiegte die organiſierte Ar-
beiterſchaft mit ihrem Kandidatenr, dem Genoſſen Max
Fauſt mit 31 Stimmen über den vom Grubenkapital aufge-
ſtellten Bergarbeiter Guſtav Schul ze, der nur 25 Stimmen
erhielt. Darunter waren allerdings noch ein Dutzend Voll-
machten, die die Gegner ſich verſchafft hatten.

Wittenberg. Der Bildungsausſchuß der organi-
um auch der Ar-3 Arbeiterſchaft Wittenbergs hatte,

beiterſchaft einmal eine Spezialitätenvorſtellung zu geben, am
Sonnabend, den 29. Juni, im Lokal Freudenberg einen
Unterhaltungsabend veranſtaltet. Die Henry-Sänger aus
Halle, die zu dieſem Zwecke engagiert waren, leiſteten Vor-
zügliches. Leider war der Beſuch ſehr ſchwach. Bei der Zir-
kusvorſtellung, die acht Tage. vorher am Orte ſtattfand, war
die Arbeiterſchaft jedoch zahlreicher vertreten. U. a. veranſtal-
tet ein anderes Lokal, z. B. der Schweizergarten oder Balzers
Feſtſäle, einen Spezialitätenabend, dafür agitieren ſogar Ar-
beiter, indem ſie Billette zum Vorverkauf übernehmen, um
ſo die bürgerlichen Lokale füllen zu helfen. Jn der Zukunft
muß das anders werden. Der Bildungsausſchuß iſt gewählt
worden, um der Arbeiterſchaft Gelegenheit zu geben, für
wenig Geld gute Unterhaltungen und Veranſtaltungen zu
bieten. So war auch der Eintritt am Sonnabend um die
Hälfte billiger als in den bürgerlichen Lokalen, da doch der
Unternehmer bei uns der Bildungsausſchuß iſt, der nicht einen
Verdienſt erzielen will, wie es bei unſern Gegnern der Fall
iſt. Die Leiſtungen am Sonnabend ſtanden auf keinen Fall
im Rückſtand mit den Leiſtungen anderer Geſellſchaften und

reinwollene Qualitäten 1
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hätten dieſelben unbedingt ein volles Haus verdient.

burg) hat die Firma Johannahütte, Inhaber Jatbe fa mit Pieſterih. Gemeindevertrekere Sitzung. Vor Be
ginn der Tagesordnung wurde der Gemeindevertreter Genoſſe
Wilhelm Stein in ſein Amt eingeführt. Als erſter Punkt
wurde die Gemeinderechnung für das Jahr 1911 verhandelt.
Die Einnahme beträgt 51 85265 Mk., die Ausgabe 48 133,
Mark. Die Gemeindekaſſe hat einen Beſtand von 3719,65 Mk.
Tauſend Mark ſollen der elektriſchen Lichtanlage-Rechnun
zugeſchrieben werden. Der Reſtbetrag, 2719,65 Mk., wird au
die neue Rechnung übertragen. Es wurden dann die Herren
Geißler, Rehbein und Genoſſe Schaper in die Kom-
miſſion zur Prüfung der Elektrizitätswerks-Baurechnung ge-
wählt. Die Wegebaufondsrechnung hat eine Einnahme und
Ausgabe von 7048 52 Mk. Dem Gemeinderechnungsführer
wird, da Erinnerungen nicht gemacht werden brauchten, Ent
laſtung erteilt. Es wird dann ein Antrag der Gemeinde
Kleinwittenberg, ihre Lehrlinge in die hieſige Fort-
bildungsſchule aufzunehmen, eingehend beraten. Beſchloſſen
wurde, dieſem Antrage auf ein Jahr unter der Bedingun
ſtattzugeben, daß die Gemeinde Hleinwittenberg die hierdur
entſtehenden Mehrkoſten an Pieſteritz bezahlt. Hiernach
wird beſchloſſen, im Herbſt die Brücke zum alten Dorfe zu ver-
breitern, und die Bach-, Streng- und Mühlſtraße in Ordnung
zu bringen, ſowie Bürgerſteige und Waſſerrinnen anzulegen.
Zum Schluß wurde beſchloſſen, eine Haftpflichtverſicherung für
die Badeanſtalt, ſowie eine ſolche auf die elektriſche Licht-
anlage, ferner für Tierſchäden in die Wege zu leiten.
Ferner ſoll dem Verein für Krüppelfürſorge in der Provinz
Sachſen mit einem Jahresbeitrage von 12 Mt. beigetreten wer- J
den. Des weiteren wurde beſchloſſen, die Kommiſſionen für J
den Straßenbau, die Badeanſtalt, das Elektrizitätswerk, den
Friedhof durch Neuwahlen zu ergänzen.

Mühlberg. Aus der Parteiverſammlung. Jn
der letzten Mitgliederverſammlung der Partei, die leider nicht
ſo beſucht war, wie es im Jntereſſe der wichtigen Tagesord-
nung eigentlich hätte ſein müſſen, wurde das neue Organiſfa-
tionsſtatut erörtert. Die Diskuſſion darüber war ſehr lehr-
reich. Beſonders wurde über die allgemeine Einführung des
wöchentlichen Beitrages von 10 Pfennig, wie es der Entwurf
vorſieht, debattiert. Weiter wurden zum nächſten Kreistage
zwei Anträge geſtellt, die eine lebhafte Debatte hervorbrach
ten. Einer dieſer Anträge wurde angenommen. Ueber
einen Antrag des Jugendausſchuſſes wegen Bewilligung eines
Zuſchuſſes wurde kein Beſchluß gefaßt. Die letzten Vorkomm-
niſſe im Stadtparlament wurden ebenfalls behandelt. Von
der Bürgerrechtskommiſſion wurde darauf hingewieſen, daß
im Juli die Wählerliſten zur Stadtverorduetenwahl wieder
ausliegen. Jeder Arbeiter ſoll darauf aufmerkſam gemacht
werden, um nachzuſehen, ob ſein Name in der Liſte ſteht. Der
Diſtriktsleiter teilt mit, daß eine früher beſchloſſene Regelung
über die Verbreitung von Flugblättern und Handzetteln,
wieder aufgenommen werden wird.

Liebenwerda. Selbſtmord. Jn der Nacht vom Montag
zum Dienstag ließ ſich der Töpfer H. Viebig in der Nähe
des Bahnüberganges an der Dresdner Chauſſee von einem
Zuge überfahren. Der Kopf war glatt vom Rumpf abge
trennt und einige Meter fortgeſchleift worden. Viebig hatte
ſich dem Trunke ergeben. Der Tod ſeiner Frau und eine
kurze Arbeitsloſigkeit haben ihn wahrſcheinlich zu dem grau-
ſigen Selbſtmord getrieben. Der Selbſtmörder hinterläßt
vier unmündige Kinder.

Ober-Erſatzgeſchäft. Laut amtlicher Bekannt-
machung findet das diesjährige Obererſatzgeſchäft am Don-
nerstag, den 25. und Freitag, den 26. Juli, in Lieben-
werda im Geſellſchaftshauſe ſtatt.

Schulfeſt. Unſer diesjähriges Schulfeſt
Sonntag, den 7. Juli, abgehalten werden.

m
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Erosse Posten Stfücelgereiem
für Wäsche und Kleider

zu enorm billigen Inventur Preisen.

Damenbeinkleicder

Damenbeinkleider

Kinder-Barchent-Röckehen

Obige Zahlen geben die Vorräte an,
welche bei Beginn des Inventur-Aus-
vericaufs demseiben übergeben sind.
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Unübertroffene Vorteile
in allen Abteilungen unserer grossen Warenläger.

Sämtliche Modewaren, Reste und Restbestände zu enorm billigen, vielfach über die
Hälfte ermässigten Preisen.

Unter anderem empfehlen wir:
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Weisse und creme Waschkleiderstoffe besonders billig.
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Die türkiſche Finanznot.
Der Steuerdruck und die Hochfinangz.

Aus Konſtantinopel ſchreibt uns Genoſſe Parvus:
Ein türkiſcher Politiker, der in den erſten Tagen nach der Re
volution als Beamter nach Tripolitanien ging und in
dieſer Eigenſchaft ſich mit der Bevölkerung über die Notwen-
digkeit, Steuern zu zahlen, auseinanderzuſetzen hatte, erzählte
von den Schwierigkeiten, auf die er dabei ſtieß. „Wir haben
jetzt die Freiheit erklärten die Leute folglich brauchen
wir keine Steuern zu zahlenl“ Mein Gewährsmann bemühte
ſich, klarzulegen, daß unter Freiheit politiſche Freiheit zu
verſtehen ſei, daß aber auch ein konſtitutioneller Staat ohne
Steuern nicht beſtehen könne. „Politiſche Freiheit, was heißt
das? Das iſt eben, daß man keine Steuern mehr zu zahlen
braucht.“ „Politiſche Freiheit, das iſt z. B., daß ihr euch
frei verſammeln könnt, daß ihr Vereine bilden könnt.“
„Aber wir verſammeln uns ja jeden Tag, wenn wir wollen.
Das haben wir immer ſo gemacht. Wer ſoll uns da im Wege
ſtehen Nein, ſo kann es nicht gemeint ſein. Jhr betrügt uns.
Freiheit bedeutet Befreiung von den Steuern.“

Jn der Wüſte gibt es keine Polizei. Die politiſche Freiheit
erſcheint dem Araber ſelbſtverſtändlich, wie die Luft, die er
atmet, das Sonnenlicht, von dem er ſich überfluten läßt. Der
Sohn der Wüſte kann ſich nicht vorſtellen, daß man wegen
ſolcher ſelbſtverſtändlichen Dinge große Kämpfe auszukämpfen
hätte. Vom Staat kennt er bloß die Steuern und den Re-
krutendienſt. Alſo konnte in ſeinen Augen die Revolution,

dieſer Kampf gegen den Staat, nichts anderes bedeuten, als
die Befreiung von dieſen Laſten.

Dieſelbe Auffaſſung herrſcht im Yemen und in Meſo-
potamien, ähnlich in Albanien.

Nun iſt aber der Steuerdruck tatſächlich ſo groß, daß
ihm die Bevölkerung nicht mehr ertragen kann. Das bildet
den vulkaniſchen Boden, dem alle Aufſtände und Erhebungen
entfpringen.
Das ſind aber zugleich Dinge, die unabhängig ſind davon,
ob die türkiſche Herrſchaft in dieſem Lande aufrechterhalten
wird, oder die Türken aus dem Lande verjagt werden, ob an
ihre Stelle die Griechen treten, oder eine internationale Ver-
waktung etabliert wird.

Wenn Europa ſeine Hand auf dieſes Weſpenneſt legt, ſo
wird es nur durch Gewalt herrſchen können. Der Steuerdruck
wird ſicher nicht vermindern, er wird vielmehr ſteigen. Die
Unzufriedenheit wird größer ſein, denn je, und ſie wird ſich
allgemein gegen die europäiſche Herrſchaft kehren, wie ſeiner-
zeit gegen die Herrſchaft Abdul Hamids. Durch einen weit-
verzweigten Polizeidienſt, durch gedrillte Armeen wird das
kapitaliſtiſche Europa allerdings der Aufſtände Herr werden
können, beliebt wird es' ſich aber dadurch nicht machen.

Die einzige Rettung dieſes Landes liegt in der Dem o-
krati e.

Was nun den Steuerdruck anbetrifft, ſo hat das kapita-
liſtiſche Europa am meiſten dazu beigetragen, dieſen zu

ſteigern, indem es die Türkei in eine Staatsſchuld verwickelte.
Die türkiſche Staatsſchuld entſtand nach dem Krimkriege.

Ein wahrer Taumel in türkiſchen Werten bildete ſich damals
auf der europäiſchen Börſe. Denn der türkiſche Staat zahlte
10 und 11 und ſelbſt 183 Prozent! Alle Welt kaufte Türken-

werte die Krämer in Paris ebenſo eifrig wie die Geiſtlichen
in Rom. Da aber die Türkei durch die ungeheuren Prozent-
ſätze ausgewuchert wurde, ſo war der Krach unvermeidlich.
Dies trat denn auch 1876 ein. Der türkiſche Staat ſtellte ſeine
Zahlungen ein. Die Situation war damals ſo, daß die Türkei
13 Millionen türkiſche Pfund jährlich für die Staatsſchuld zu
zahlen hatte, während die geſamten Einnahmen des Staats
nur 18 Millionen betrugen. Darauf kam der ruſſiſch-türkiſche
Krieg und nach dem Kriege die Regelung der Schuld, die in
endgültiger Form 1881 ſtattfand. Die Staatsſchuld, die nomi-
nell 237 Millionen türkiſche Pfund betrug, wurde auf 141 Mil-
lionen heruntergeſetzt. Es iſt ſchon daraus zu erſehen, wie
exorbitant vorher die Forderungen waren. Wenn man berech-
net, was die Türkei ſeit 1858 an Zinſen und Awmortiſation
zahlte, ſo wird der Geldbetrag, den ſie in Wirklichkeit erhalten
hatte, ſo ziemlich abgetragen. Nichtsdeſtoweniger blieb eine
Schuld von 141 Millionen türkiſchen Pfund ſtehen. Die Haupt-
ſache aber war, daß von da an die wichtigſten türkiſchen
Staatseinnahmen ſich in internationaler Verwaltung befinden
und die Türkei dieſe Steuern ohne die Zuſtimmung der Groß-
mächte nicht mehr ändern kann.

Gegenwärtig hat die Türkei für die Verzinſung und Amor-
tiſation der Staatsſchuld rund 7 Millionen türkiſche Pfund
jährlich zu zahlen. Außerdem trägt ſie die Verwaltungskoſten
der internationalen Schuldenverwaltung, die über 700 000
türkiſche Pfund betragen.

Die Verwaltungskoſten des Finanzminiſteriums betragen
11 Millionen, die Zollverwaltung koſtet außerdem eine halbe
Million türkiſche Pfund.

Rechnet man das alles zuſammen und rechnet man noch dazu
die Penſionen, die der Staat an die Beamten und das Militär
zu zahlen hat, ſo gehen ſtarke 40 Prozent von den Staatsein-
nahmen weg, ſo daß kaum drei Fünftel der Staatseinnahmen
für die Staatsverwaltung nebſt Armee verwertet werden
können.

Die daraus ſich ergebende Geldnot wird noch dadurch ver-
ſchärft, daß die europäiſche Hochfinanz ſich zielbewußt einem
rationellen Ausbau des türkiſchen Steuerſhſtems, vor allem der
Einführung einer modernen Einkommenſteuer und der Auf-
hebung der Steuerfreiheit der Ausländer entgegenfetzt.

Die europäiſchen Großbanken, die hier Millionen-
umſätze machen, zahlen keinen Pfennig Steuern.Die großen Waren häuſer, die von Ausländern errich
tet wurden, zahlen keine Steuern. Ausländiſche Ge-
ſchäftsleute, ausländiſche Hausbeſitzer, denen große Häuſer
komplexe in Konſtantinopel gehören, zahlen keine Steuern.
Neben ihnen ſind die inländiſchen Banken und Großkaufleute,
die eine lächerlich geringe Steuer zu entrichten haben. Die
Kleingewerbetreibenden und die A rbeiter in den Städten
und vor allem die Bauern auf dem Lande, ſie ſind es, die
die ganze Steuerlaſt zu tragen haben. Um ſo ſtärker
empfinden ſie den Steuerdruck.

Die Volksmaſſen zahlen ihr letztes, der Staat aber hat kaum
ſoviel, um die Armee zu bezahlen, geſchweige ſchon von Kultur-
ausgaben, denn die europäiſche Hochfinanz ſchluct einen
großen Teil der Staatseinnahmen, und dieſe Hochfinanz iſt es
wiederum, die dieſen Zuſtand zu verewigen ſucht.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. Juli 1912.

Achtung, Parteifunktionäre!
Am Donnerstag, den 4. Juli, abends 814 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Funktionäre nach 8 12 der
Satzungen des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Der Vorſtand.

Polizeirecht gegen Arbeiterfeſte.
Noch immer kein Gewerkſchaftsfeſtzug.

Nach dem muſtergültig verlaufenen diesjährigen Maifeſt-
zug der Halleſchen Arbeiterſchaft mußte jeder einſichtige
Menſch unbedingt annehmen, daß die Polizeiverwaltung end-
lich ihre ſonderbare Scheu vor geordneten Arbeiterumzügen
abgeſtreift hätte. Jn der Hoffnung reichte der Vorſtand des
Gewerkſchaftskartells ſofort am 2. Mai, als der glänzende,
ruhige Verlauf des Maifeſtzuges eben ſeinen tiefen Eindruck
ausgeübt hatte, das Geſuch auf Genehmigung eines Umzuges
für das am Sonntag, den 7. Juli, ſtattfindende Gewerk-
ſchaftsfeſt ein. Es wurde beantragt, den Umzug vom Roß-
platz aus durch Steinſtraße, Alte Promenade,
Friedrichſtraße, Mühlweg und Burgſtraße nach dem
Volkspark ſich bewegen zu laſſen. Nach wiederholten münd-
lichen Verhandlungen erklärte ſich der Kartellvorſtand ſchließ-
lich bereit, von dieſem erſten Antrag Abſtand zu nehmen!

r ſchlug, da ihm allerlei Hoffnungen gemacht worden waren,
vor, den Umzug durch die Ludwig-Wucherer, Karl-, Friedrich-,
Albrecht- Bernburgerſtraße und den Mühlweg ziehen zu
laſſen.

Dieſer Weg war im Vergleich zu dem zuerſt beantragten
ein ganz außerordentliches Entgegenkommen gegen die Polizei,
und dieſen großen Schritt zurück machte der Vorſtand wie
geſagt nur nach ſehr langen mündlichen Verhandlungen. Um
ſo verwunderter waren wir, als am 30. Mai dann nachfolgen-
des mit weiteren Verſchlechte rungen und Bedingungen
bepacktes Schreiben einging:

Die Genehmigung, am 7. Juli d. J. einen Straßenaufzug
u veranſtalten, wird den hieſigen Gewerkſchaften unterfolgenden Bedingungen erteilt:

1. Der Abmarſch hat pünktlich 16 Uhr mittags vom
Roßplatze aus zu erfolgen.2. Der Aufzug hat t von dem zu 1 genannten Sammel-
platze aus en Aufenthalt dmtech die Deſſauer-, Ludwig

Wucherer-, Karl-, Friedrichſtraße, den Friedrichsplatz, die
Friedrichſtraße, den Mühlweg und die Burgſtraße zum Volks
park zu bewegen, woſelbſt er aufzulöſen iſt.

3. Jn dem Aufzuge dürfen drei Muſikkapellen, ferner
Turner-, Athleten- und Gewerkſchaftsfahnen, die aber vor
her der Polizeiver waltung zur Anſicht vor-
zuz eigen (I) ſind, u werden. Andere als die

r ſowie Plakate und dergleichen auffällige
bzeichen dürfen nicht mitgeführt werden.
Jedem wird ſofort die ſonderbare Zumutung, die Fahnen

der Polizei vorher vorzuzeigen, auffallen. Jn der Kartell-
ſitzung rief die Verleſung dieſes Satzes allgemeine Heiterkeit
hervor. Ebenſo drückend und gebührlich aber iſt die Vor-
ſchrift, daß keinerlei Plakate und Abzeichen getragen wer-
den ſollen und daß nur drei Muſikkapellen zugelaſſen werden.
Hätten die Arbeiter bei einer Beteiligung von etwa 10000
Menſchen einen Umzug mit drei Muſikkapellen gemacht, er
wäre der Lächerlichkeit verfallen, da nicht der vierte Teil der
Teilnehmer etwas von der Muſik gehört hätte. Für die
Arbeitervertreter war aber das auffälligſte, daß trotz aller
Vorbeſprechungen und trotz des großen Schrittes zurück, den
man hinſichtlich der Straßen ſchon gemacht hatte, verſucht
wurde, die Gewerkſchaften noch weiter zurüſchzu-
drängen. Es ſind die Albrecht- und Bernburgerſtraße ge-
ſtrichen worden. Man will den Arbeiterumzug nicht auf die
ſchöne, breite, verkehrsreiche Bernburgerſtraße laſſen, ſondern
möchte ihn oben durch die Friedrichſtraße abſchieben. Das iſt
um ſo verwunderlicher, als derſelbe Magiſtrat in denſelben
Tagen in den Stadtverordnetenſitzungen der Bernburgerſtraße
wahre Loblieder ſang und erklärte, fie könne noch viel mehr
Verkehr als bisher aufnehmen. Die obere Friedrichſtraße
aber wurde als wer weiß wie gefährlich geſchildert und
gerade da ſollte der Arbeiterumzug hindurchgeführt werden;
während die ſchöne, breite Bernburgerſtraße leer liegen
bleiben ſollte. Gegen dieſen Beſcheid wendete ſich das Kartell
mit folgendem Schreiben:

Auf die Zuſchrift vom 30. Mai 1912 (Pol.-P. 379-12) er-
widern wir, daß wir die Genehmigung eines Umzuges durch
die mitgeteilten Straßen nicht nachgeſucht haben. Nachdem
wir unſer erſtes Geſuch (Umzug durch die Steinſtraße,
Friedrichſtraße uſw.) mündlich zurückgezogen hatten,
ſtellten wir ebenſo mündlich den Antrag, uns den Feſtzug
vom Roßplatz durch die Wuchererſtraße, Karlſtraße, Friedrich-
ſtraße, Albrechtſtraße, Bernburgerſtraße, Mühlweg, Burg-
ſtraße zu geſtatten.

Jndem wir mitteilen, daß wir auf den genehmigten Umzug
verzichten, wiederholen wir den eben aufgeführten ſeiner-
zeitigen mündlichen Antrag Geſtattung des Umzuges auch
durch die Albrechtſtraße, Bernburgerſtraße
uſw.). Weiterhin beantragen wir, die unter 3 der Zuſchrift
mitgeteilten Beſchränkungen (Mitführen von nur drei Muſik-
chören und Vorzeigung von Fahnen uſw. bei der Polizei)
fallen zu laſſen. Hinſichtlich der Fahnen uſw. erſuchen wir,
es als genügend anzuſehen, wenn die Polizei Gelegenheit er-
hält, dieſe vor Abgang des Zuges auf dem Sammelbplatz zu
beſichtigen. Wir erbitten auf dieſes Geſuch eine ſchriftliche
Antwort.

Auf dieſes Schreiben ging keine beſtimmte Antwort hin-
ſichtlich der vom Kartell vorgeſchlagenen Straßen ein. Viel-
mehr wurde dem Kartellvorſtand die Genehmigung eines ganz
anderen Umzuges zugeſtellt. Sie lautet:

Die Genehmigung, am 7. Juli d. J. einen Straßenaufzug
zu veranſtalten, wird dem Vorſtande des hieſigen Gewerk-
ſchaftskartells unter folgenden Bedingungen erteilt:

a) Der Abmarſch erfolgt pünktlich 116 Uhr mittags vom
Roßplatz aus.

b) Der Aufzug bewegt ſich vom Roßplaß aus ohne Aufent-
halt durch die Deſſauer-, Ludw.-Wucherer-, Händelſtraße,
den Advokatenweg, die Gartenſtraße und Burg-
ſtraße zum Volkspark, in den ungeſäumt einzumarſchieren iſt.

Jn dem Aufzuge dürfen Muſikkapellen mitgeführt wer-
den, ferner Turner-, Athleten- und Gewerkſchaftsfahnen, die
aber der Polizeiverwaltung vor dem Tage des
Aufzugs zur Anſicht vorzuzeigen ſind.

Andere als die genehmigten Fahnen ſowie ſonſtige auf-
fällige Abzeichen und Plakate dürfen nicht getragen werden;

auch dürfen politiſch aufreizende Muſikſtücke,
insbeſondere die Arbeitermarſeillaiſe und der
Sozialiſtenmar ſch, nicht e r werden.Von den Veranſtaltern ete te Ordner dürfen außer
halb des Aufzuges nicht in Tätigkeit treten. Andererſeits
ſind der Polizeiverwaltung mindeſtens 15 Perſonen vorher
namhaft zu machen, die für die Weitergabe und Befolgung
polizeilicher Anordnungen verantwortlich ſind und dies ver
handlungsſchriftlich zu erklären haben. Dieſe W ind
durch beſondere Abzeichen kenntlich zu machen, ihre Plätze
während des Aufzuges ſind der Polizeiverwaltung vorher
genau zu bezeichnen.

e) Etwaigen Anordnungen von Polizeibeamten haben die
r und Teilnehmer des Aufzuges ungeſäumt Folge
zu leiſten.

f) Das Halten von Reden und das Singen auf dem
Sammelplatz und während des Aufzuges iſt unterſagt.

Sollten die vorſtehenden Bedingungen nicht innegehalten
werden, ſo würde der Aufzug als nicht genehmigt im Sinne
des S 7 R.-V.-G. angeſehen und demgemäß behandelt werden.

Hierzu wird im einzelnen noch bemerkt:
Zu Mit Rückſicht auf den außerordentlich ſtarken

Sonntagsverkehr, mit dem zur fraglichen Zeit gerechnet wer-
den muß, waren gegen eine Freigabe der dem Straßenbahn-
verkehr dienenden Straßen für den Aufzug in dem ge-
wünſchten Maße erhebliche verkehrs polizeiliche Be-
denken geltend zu machen. Dies gilt in beſonderem Maße
von der Bernburgerſtraße, dem Mühlweg (1) und der
Burgſtraß e. Aus dieſem Grunde hat ſich der Zug von
der Gartenſtraße aus unmittelbar über die Rampe der Burg-
ſtraße bis zum Volkspark weiter zu bewegen, ohne den
Straßendamm ſelbſt zu berühren. Keine Bedenken beſtehen
dagegen in dieſer Beziehung hinſichtlich der Ludwig-Wucherer-

aße.zu c) Auf die Zahl der Muſikkapellen ſoll kein beſonderer
Wert gelegt werden. Hingegen maß nach wie vor gefordert

werden, daß die Fahnen vor dem Tage des Umzugs
der Polizei vorgezeigt werden, da ein Vorzeigen auf
dem Sammelbplatze ſelbſt untunlich iſt.

Wieder hält die Polizei die Forderung, die Fahnen vorher
vorzuzeigen, aufrecht und noch mehr: ſie verbietet jetzt auch noch
das Spielen beſtimmter Lieder, die angeblich aufreizenf
könnten, und ſchließlich begeht die Polizei das Unglaubliche, dem J
Arbeiterumzug nochmals ganz andere noch weiterab vom Ver-
kehr liegende Straßen anzuweiſen. Als Grund dafür werden
„verkehrspolizeiliche Bedenken“ angeführt. Und nicht nur die
Bernburger-, auch die Burgſtraße und der Mühlweg ſollen jetzt
gefährlich ſein. Dabei hat dieſelbe Polizei in dem vorigen Be
ſcheid die Burgſtraße und den Mühlweg ausdrücklich freige-
geben und am 1. Mai hat ſich ja bereits in alker Ordnung
ohne jede Störung des Verkehrs ein großer Arbeiterumzug
durch dieſe Straßen bewegt. Alle bürgerlichen Zeitungen haben
die Ordnung und Ruhe durchaus anerkannt. Dabei war der
Maiumzug bekanntlich an einem Alltag mit viel ſtärkeremf
Wagen und Geſchäftsverkehr als der jetzt vorgeſchlagene Sonn
tag. Dieſe Widerſprüche in den Polizeibeſcheiden zu verſtehen
iſt uns noch ſchwerer, da erſt vor wenigen Wochen die Studen
ten mit Waffen und Fackeln durch noch viel engere
und ſicher auch gefährliche Straßen der inneren Stadt mar-
ſchieren durften. Dieſe ſo auffällig verſchiedenartige Anwen
dung des Polizeirechts gegen Arbeiter und Studenten zwingt
direkt zur Ablehnung ſolcher Umzüge, wie ſie uns die Polizei
„erlaubt“.

Es iſt gegen die Polizeibeſcheide ſofort Beſchwerde beim
Regierungspräſidenten eingelegt worden!

Für die Arbeiter aber heißt es wieder:
wird agitiert für das Gewerkſchaftsfeſt,
erfolgt, wie er noch nie dageweſen iſt.

Nun erſt recht! Jetzt
daß ein Maſſenheipg

Zur Ausſperrung der Metallarbeiter.
Zu einer impoſanten Kundgebung gegen das Ausſperrungs

fieber der Metallinduſtriellen geſtaltete ſich die Verſammlung
der ausgeſperrten Metallarbeiter, die am Dienstag vom Metall
arbeiterverband nach dem Volkspark einberufen worden war.
Die weiten Räume waren dicht gefüllt. Die mehr als 2000 ver
ſammelten Arbeiter nahmen den Bericht des Bevollmächtigten
Gröbel über den derzeitigen Stand der Bewegung in
Hannover und die Urſachen der Ausſperrung in Halle und
Magdeburg entgegen. Einleitend kennzeichnete der Redner die
Ausſperrung von Tauſenden von Arbeitern, die mit der Be-
wegung in Hannover an ſich nichts zu tun haben, als eines der
brutalſten Kampfesmittel der Unternehmer. Um dieſes Mittel
zur Niederwerfung der organiſierten Arbeiter anzuwenden,
haben ſich ſchon verſchiedene Spitzen der Unternehmerverbände
mit Vorſchlägen abgemüht. Die Anwendung ſcheiterte aber
immer an den Organiſationen der Arbeiter. Seit dem Jahre
1906, wo die Formerbewegung zu den Ausſperrungen in
Dresden, Breslau, Braunſchweig und Hannover führte, hat der
Metallarbeiterverband jedes Jahr Kämpfe geführt, die zu
Maſſengusſperrung führten. Anläßlich der Werftarbeiter-
bewegung im Jahre 1910 holten die Unternehmer zu einer
Generalausſperrung aus, aber die Geſchloſſenheit der Arbeiter
war ſo imponierend, daß dieſes letzte Mittel nicht angewendet
worden iſt. Uebergehend zur Bewegung in Hannover ſchilderte
der Redner die eigenartigen Verhältniſſe, die zu dem nun über
zehn Wochen andauernden Kampfe führten. Wenn in Halle
die tägliche Verkürzung der Arbeitszeit ohne große Opfer durch
geführt werden konnte, ſo wußten die Metallarbeiter in Han-
nover ſchon vorher, daß ihre berechtigten Forderungen zu
ſchweren Kämpfen führen würden. Die Schleifſteindreher in
den Unternehmerverbänden haben ſich in Hannover zuſammen
gefunden. Die Arbeiter hatten dieſe Gegner jedoch rechtzeitig
erkannt, und den Kampf entſprechend vorbereitet. Verſuche,
ohne Kampf zu einer Verſtändigung zu gelangen, ſind bis zum
letzten Augenblick von den Arbeitern gemacht worden, aber
immer von den Unternehmern brüsk zurückgewieſen worden.
Bedingungsloſe Unterwerfung, war die Antwort der Unter
nehmer. Jm Generalanzeiger, der Saalezeitung und anderen
bürgerlichen Preßorganen ſuchen die Unternehmer der Oeffent
lichkeit weiszumachen, daß ſie ſtets zu Verhandlungen bereit
ſeien. Die neuerdings ſtattfindenden Verhandlungen konnten
aber nur auf Veranlaſſung der Zentralſtelle des Jnduſtriellen-
verbandes ſtattfinden. Daß die Ausſperrung in Halle und
Magdeburg den Unternehmern auf den Fingern brennt, geht
ſchon daraus hervor, daß die 60 Prozent nur in wenigen Be
trieben ausgeſperrt ſind, und daß alle Kranken und ſolche, die
vorher ſchon ausgetreten waren, mitgezählt worden ſind.

In der Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner im Sinne des
Referenten aus. Einige waren der Meinung, daß das
Kampfesfeld dadurch erweitert werden müſſe, daß die noch
arbeitenden 40 Prozent aus den Betrieben herausgeholt wer
den, um dadurch zur Verkürzung der Bewegung beizutragen.
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Scharf gekennzeichnet wurde, daß ein Teil der Arbeitenden
laſee Ueberſtunden den Unternehmern noch Helfersdienſte
eiſtet.
Die Verſammlung nahm folgende Reſolution einſtimmig an:
„Die heute, Dienstag, den 2. Juli, ſtattfindende Verſamm-

lung der Ausgeſperrten der Verwaltungsſtelle Halles ſpricht
den Hannoverſchen Kollegen ihre vollſte Sympathie aus. Sie
erwarten, daß die Kollegen an ihren Forderungen feſthalten
und ſomit ihre gerechten Anſprüche zu einem vollen Siege
gelangen.“

Jm Schlußwort gab der Referent noch einige Anleitungen
zur Durchführung des Kampfes. Er gab bekannt, daß neuer-
dings an einigen Stellen Sammlungen für die Ausgeſperr-
ten veranſtaltet werden. Es wird darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die Sammlungen zu uünterſagen ſind. Die Organi-

tion der Arbeiter verfügt über genügende Mittel zur Durch-
hrung des Kampfes. Von der zweiten Unterſtützungswoche

werden den vollberechtigten Kollegen Zuſchläge von 2 bis 3
Mark pro Woche zur Unterſtützung bezahlt.

Die Stimmung unter den Arbeitern iſt eine vorzügliche.
Täglich werden Ausflüge und Unterhaltungen veranſtaltet.
Volksparkverwaltung Parteivorſtand und andere Vereini-
gungen wetteifern miteinander, um zur Hebung der Kampfes-
ſtimmung beizutragen.

Am Freitag findet ein humoriſtiſcher Abend, veranſtaltet
von der Artiſtenbörſe, ſtatt, zu dem die ausgeſperrten Arbeiter

für ihre Perſon freien Eintritt haben.
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Für die Halleſche Poli zei, die ſich bisher bei der Aus-
ſperrung anerkennenderweiſe reſerviert gehalten hat, ſcheint
der Verſammlungstag wieder alte Gewohnheiten wach
zu rufen denn alle Zugänge zum Volkspark bis herein zur
Alten Promenade waren ſtark beſetzt. Die muſtergültige
Diſziplin der Arbeiter ließ aber Polizeiarbeit nicht zu, und
ſo konnten auch die ſatten Villenbeſitzer vom Balkon herab
zuſehen, wie kämpfende und aufgeklärte Arbeiter in Ruhe ihre
Angelegenheiten regeln.

Falſche Ausſperrungs-Sammelliſten. Aus Anlaß der
MetallarbeiterAusſperrung finden ſich ſchon wieder Perſonen,
die mit Sammelliſten in den Gaſtwirtſchaften herum gehen,
um angeblich für die Ausgeſperrten zu ſammeln. Die Ver-
waktung des Metallarbeiterverbandes erſucht uns, mitzuteilen,
daß niemand beauftragt iſt, Gelder für die Ausgeſperrten ein-
zuſammeln! Sollte es dennoch jemand wagen, ſo wird ge-

„beten, der Verwaltung ſofort Mitteilung zu machen, da ſie alle
dieſe Schwindler vor den Strafrichter ziehen wird. Es liegt
auch die Möglichkeit nahe, daß man den Schein erwecken will,
als bedürfe die Organiſation der geſammelten Gelder. Der-
artige Tricks ſind ein gern gehandhabtes Mittel, um die un-
günſtige Unternehmer-Situation zu verwiſchen. Alſo jeden
feſthalten, der ſich auf Sammelliſten Gelder erſchwindeln will.

Einen bunten Abend zum Beſten der ausgeſperrten
Metallarbeiter gibt am Freitag, den 5. Juli, abends 874 Uhr,
im großen Saale des Volksparkes die ArtiſtenVereinigung.
Der Eintrittspreis iſt auf 15 Pf. angeſetzt. Alle Ausgeſperr-
ten haben freien Eintritt. Kontrollkarte legitimiert. Um
zahlreichen Beſuch der Arbeiterſchaft wird im Jntereſſe der
Sache erfucht.

Die Mitgliederverſammlung des Metallarbeiterverbandes
am morgigen Donnerstag iſt vornehmlich für die noch in
Arbeit ſtehenden Mitglieder vorgeſehen, da die Ausgeſperrten
ja bereits geſtern ihre Verſammlung hatten.

Die Verwaltung.
Der Walzerabend im Volkspark war geſtern recht ſchlecht

beſucht. Gewiß mochte hieran das kalte regneriſche Wetter
ſchuld ſein, aber der, durch den alten herrlichen Baumbeſtand

überdachte Garten, ließ nur ſpärlich die Tropfen durch die
Blätter fallen. Der größte Teil der Konzertbeſucher blieb bei
den angenehmen Weiſen der Engelmannſchen Kapelle im
Garten ſitzen. Für jeden Arbeiter, der tagsüber in dumpfer

zubringen muß, bietet der Volksparkgarten eine
wirkliche Erholung. Jn Zukunft alſo nicht in der Stube

docken bleiben, auch wenn's mal ein wenig regnet!
Ein Streik,,ſünder“ wurde am Dienstag vor dem Schöffen-

gericht abgeurteilt. Der Bäcker W. war angeklagt, am
10. Juni in der Körnerſtraße Flugblätter öffentlich verteilt

'zu haben. Der Tatbeſtand war folgender: W. hatte nicht ein
einziges Flugblatt auf der Straße verteilt, ſondern war, wie

es ſich geziemt, von Haus zu Haus gegangen und hatte die Be-
wohner der Körnerſtraße in den Wohnungen aufgeſucht, dabei
hatte er auch dem Bäckermeiſter Kröner ein ſolches Flugblatt
in den Laden gebracht. Er iſt nun mit Kröner in einen unbe-
deutenden Wortwechſel geraten, wobei ſich der Herr Bäcker
meiſter durch ein Wort beleidigt fühlte. Es kam zu einer An

klage wegen Vergehens gegen das Preßgeſetz, den 8 152 der
Reichsgewerbeordnung und gegen die Beleidigungspara-
graphen.

Die Verhandlung ergab, daß alles Suchen der Behörde,
Material gegen den verhaßten Streikſünder herbeizuſchaffen,
nichts half, obwohl man den W. ſeit dem 10. Juni in Unter-

ſuchungshaft gehalten hatte. Wegen der Vergehen gegen
das Preßgeſetz, ſowie der Verrufserklärung mußte er freige-
ſprochen werden und wegen Beleidigung, begangen durch ein
in Halle ſehr geläufiges Wort, wurde er zu 15 Mk. Geldſtrafe

verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt er
v achtet wurde. Es iſt unerklärlich, daß man einen Mann ver-
haftet, drei Wochen in Haft behält, wenn er weiter nichts ge

tun hat, als einem Bäckermeiſter ein unangenehmes Wort ge
z Für 15 Mark Strafe, drei Wochen Haft iſt doch eine
allzu kräftige Rechnung. Es ſind mindeſtens volle zwei
Wochen Haft unſchuldig verbüßt worden, wofür dem ſo arg
Benachteiligten eine entſprechende Entſchädigung gewährt wer-
den muß, wenn man nicht ſagen will, daß ſtreikende Arbeiter
vogelfrei ſind.Halleſches 500 Jahrfeſtſpiel in der Moritzburg. Bezug
mend auf das Jnſerat in der heutigen Nummer, das auch die
vollſtändigen Preiſe enthält, ſei auf die unbedingt letzte Vorſtellung
des Halleſchen 500 Jahrfeſtſpiels Der Salzgraf von Halle hin
gewieſen, die am Donnerstag abend 8 Uhr 10 Min. in der Moritz
burg ſtattfindet. Niemand möge verſäumen, das intereſſante hiſto-
riſche Bild, das ſich in prächtig aufgebauten Szenen vor den Augen
des Zuſchauers entrollt, anzuſehen. Die Vorverkaufsſtellen ſind
bekannt; die volkstümlichen Preiſe der Plätze ſind ſo niedrig be
meſſen, daß ſie jedermann erſchwingen kann.

Unglück bei der Arbeit. Am Dienstag nachmittag verun-
glückte der Arbeiter Hahnemann dadurch, daß ihm auf
dem Güterbahnhofe beim Verladen von Fäſſern eins davon
auf den linken Fuß fiel. Der Verletzte mußte ſich nach An-
legung eines Notverbandes in ärztliche Behandlung begeben.

Unglücksfall auf der Straße. Jn der Wettiner Straße
wurde am Abend ein Kaufmann von Krämpfen befallen. Da
der Erkrankte ſich beim Fallen verletzt hatte, wurde er dem
Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Ein kleiner Ausreißer. Ein ſich umhertreibender s Jahre
alter Schulknabe wurde Dienstag abend in der Sehydlitzſtraße
aufgegriffen.

Stubenbrand. Verurſacht durch Ausſchwefelung der Betten
entſtand Dienstag vormittag in der Marienſtraße ein Stuben-
brand. Die Feuerwehr löſchte in kurzer Zeit den Brand.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 24. v. M. bis 2 d. M.
ein grünkarrierter Kleiderrock, unten mit einem 40 Zentimeter
breiten grünen Tuchſtreifen verſehen; ein ſchwarzer Falten-
rock mit Stoßborte; eine weiße Mullbluſe, lilafarbig getupft,
mit breitem Spachtelſpitzenbeſatz; am 25. d. M. bis 2. d. M.
zwei Dutzend Damaſthandtücher, vier weißleinene Bettücher
und vier Damaſttafeltücher, ſämtlich M. S. gezeichnet; ein
Dutzend weißleinene Küchenhandtücher mit roten Streifen und

Dutzend weißleinene Wiſchtücher mit roten Kanten mit
den aufgenähten Buchſtaben M. S. zwei rotkarrierte Bett-

ezüge; acht weiß- und blaugeſtreifte Stationsſchürzen,
Bund der Name Storck aufgenäht; am 29. v. M. ein grau-
grüner Jackettanzug mit dunkelgrünem Futter, an der rechten
unteren Ecke des Jacketts befindet ſich ein Brandfleck; eine ſil-
berne Herren-Remontoiruhr mit Goldrand, mit Rückdeckel
Michael Steger, Goßmannsdorf a. M. eingraviert; zwei weiß-
geſreifte Bettbezüge, vier weißgeſtreifte Kopfkiſſenbezüge: 12
neue, leinene, geſtreifte Handtücher, noch im ganzen Stück; 12
Meter ſchwarzer Kleiderſtoff mit 3 Meter ſchwarzgeſtreiftem
Futterſtoff; 4 Meter weiß- ünd ſchwarzkarrierter Kleiderſtoff;
S Meter rot- und ſchwarzgeſtreifter Stoff zu einem Morgen-
rock; eine weiß- und ſchwarzgeſtreifte und eine blaukarrierte
Wirtſchaftsſchürze am 30. v. M. eine goldene Herren-Remon-
toiruhr, auf dem Deckel das Monogramm J. R. und im Jn-
nern Weihnachten 1910 oder 1911 eingraviert, mit breitalied-
riger feuervergoldeter Kette mit viereckigem Medaillon.

Gröbers und Umgegend. Auf der Tiefbaugruve
Klara bei Gröbers ſind die Arbeitsverhältniſſe noch immer
recht reformbedürftig. So mancher, der glaubte, ſich wirt-
ſchaftlich zu verbeſſern, iſt eines ſchlechteren belehrt worden,
und hat der Arbeitsſtätte den Rücken gekehrt. Die Arbeiten
werden zwar größtenteils in Lohn gemacht, aber man verſteht
es gut, ſchlechte Gedinge in Akkord zu vergeben. Weigern ſich
nun die Arbeiter, dieſe Gedinge zu machen, ſo winkt ihnen die
Entlaſfung. Welcher Schichtlohn mitunter dabei verdient
wird, mußte ein Fördermann erſt kürzlich zu ſeinem Leid-
weſen erfahren, indem er ganze 2,97 Mk. pro Schicht nach
Hauſe brachte. Damit die Arbeiter nicht zu viel Zeit ver-
ſäumen, iſt auch angeordnet, die Eſſenspauſen gleich an dem
Arbeitsplatz vorzunehmen, und nicht wie in anderen Gruben,
wo geſonderte Räume dafür vorgeſehen ſind. Auch die Be
handlung durch den Betriebsführer Kreutner iſt eine ſehr
ſchlechte. Ochſenknechte und ähnliche Worte ſind ihm geläufige
Redensarten gegenüber den Arbeitern. Beſchweren ſich die
Arbeiter, daß keine verſchließbaren Räume vorhanden ſind,
um ihre Gezähe unterzubringen, erhalten ſie zur Antwort,
„ſie ſollten es nur in der roten Kneipe umtauſchen“. Ar-
beiter, ebenſo wie die früheren mißlichen ſanitären Verhält-
niſſe beſſere geworden ſind. können auch die wirtſchaftlichen
beſſere werden, wenn ſich die Arbeiter in ihren beruflichen
Vereinigungen zuſammenſchließen und einer für den anderen
eintritt. Darum ſchließt euch euren freien Gewerkſchaften an.

Teicha. Ein echtes Arbeiterfeſt fand hier am letzten
Sonntag ſtatt. Die Genoſſen feierten ihr Gewerkſchaftsfeſt.
Zur feſtgeſetzten Zeit konnte ſich der Umzug nach Sennewitz
in Bewegung ſetzen. Trotz der ungünſtigen Witterung ſah
man nur freudige Geſichter im Schwarzen Adler, deſſen Loka-
litäten bis zum letzten Platz gefüllt waren. Jm gemütlichen
Beiſammenſein verlebten die Anweſenden recht amüſante
Stunden. Bedauerlich iſt es, daß es noch immer einen Teil
Arbeiter gibt der lieber zu irgend einem Klimbim geht, als
daß er mit Gleichgeſinnten wahre Arbeiterfeſte feiert.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales und Provinzielles: Wilhelm
Koenen, beide in Halle.
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Allerlei.
Luftſchiffkataſtrophe in Amerika.

Das zur Ueberfahrt über den Altlantiſchen Ozean beſtimmte
Luftſchiff Akron explodierte in Atlantiec City in einer
Höhe von etwa 800 Metern. Das Luftſchiff ging in Flammen
auf und die Gondel fiel etwa ein Kilometer vom Ufer entfernt
ins Waſſer. Die Exploſion war fürchterlich. Die Ballon-
hülle wurde in Fetzen geriſſen. Die aus fünf Mann beſtehende
Beſatzung, darunter der Führer des Luftſchiffes, Vaniman, haben
den Tod bei der Kataſtrophe gefunden.

Wie Augenzeugen berichten, hing die Gondel eine zeitlang nur
an einer Stelle feſt und ſauſte dann ſich mehrmals überſchlagend
nieder. Die fünf Jnſaſſen des Ballons wurden in 18 Fuß tiefes
Waſſer geſtürzt und auf der Stelle getötet. Die Herſtellung des
Ballons hatte 2 Millionen gekoſtet

Boſton, 2. Juli. Die amerikaniſche Fliegerin Harriett
Quimby, die ſich mit einem Paſſagier zuſammen zu einem
aviatiſchen Meeting in der Nähe von Boſton begeben wollte,
ſtürzte aus einer Höhe von 330 m ab und wurde ebenfalls wie
ihr Paſſagier getötet. Der Aeroplan war durch einen heftigen
Winoſtoß umgekippt worden, wodurch die Kataſtrophe herbeigeführt
wurde.

Unwetter in Ungarn.
„Jn Südungarn richten heftige Unwetter neuerdings großen
Schaden an. Jn Verbeß ſind faſt alle Stadtteile durch die ſtarken
Regengüſſe der letzten Tage überſchwemmt. Durch Blitzſchlag
wurde die Beleuchtungsanlage zerſtört. Jn Cſervenka ſind 500
Wohnhäuſer durch Waſſereinbruch unwohnbar geworden.
Der Schaden beläuft ſich auf mehrere Millionen.

Der neueſte Spionagefall.
Jn Kiel wurde der frühere Techniker Ewald verhaftet, als er

verſuchte, das Signalbuch der Reichsmarine zu erlangen. Ewald
ſtand ſchon ſeit einiger Zeit im Verdacht der Spionage. Er war
nach ſeinem Geſtändnis für England und Frankreich tätig. Ewald
ſoll ſowohl in Kiel wie auch in Wilhelmshaven Helfershelfer ge-
habt haben, die jetzt ausfindig gemacht werden.

Die Sturmkataſtrophe in Kanada.
Der Wirbelſturm in Regina, über den ſchon kurz berichtet

wurde, hat ſchlimmere Folgen gehabt, als urſprünglich ange-
nommen wurde. Die Zahl der Toten wird auf vierhundert ge
ſchätzt. Die Ufer und das Waſſer des der Stadt benachbarten
Wascanaſees ſind mit den Leichen verunglückter Ruderer
bedeckt. Das Fernſprechamt der Stadt Regina iſt eingeſtürzt
und begrub 75 Telephonbeamtinnen unter ſeinen
Trümmern. Alle wurden ſchwer verletzt. Die Kranken-
häuſer können nicht alle Verwundeten aufnehmen, weil
Hunderte von Verletzten aus der Umgegend in die Stadt
ſtrömen. Sechshundert Familien ſind obdachlos. Der Schaden
wird auf zehn Millionen Dollars geſchätzt. Regina iſt
die Hauptſtadt der weizenreichen Provinz Saskatſchewan
und hat 30 000 Einwohner.

London, 2. Juli. Nach einem Telegramm aus Winnipeg
ſoll die Zahl der durch den Zyklon getöteten Perſonen 1000 be
tragen. Die Zahl der Verwundeten iſt gleichfalls bedeutend.
3000 Menſchen ſind obdachlos.

Eine ganze Familie vom Blitz erſchlagen.
Auf den Elbwieſen bei Tangermünde wurde während eines

Gewitters eine ganze Familie, der Landwirt Albrecht aus
Storkan, deſſen Sohn, ſeine Schwiegertochter und ein Knecht vom
Blitz getötet. Die Mutter, eine Magd und ein anderer Knecht
wurden ſchwer verletzt und betäubt, auch zwei Pferde wurden
erſchlagen.

Kleines Allerlei. Das Dörfchen Berderſchützenbach
bei Furtwangen iſt in der verfloſſenen Nach ein Raub der
Flammen geworden. Alle Gebäude des Dorfes ſind
vernichtet. Das Feuer konnte bis jetzt noch nicht vollſtändig
gelöſcht werden. Schneefälle in der Schweiz. Seit der
etzten Nacht melden die Hochſtationen bis 2200 Meter Höhe

kräftige Schneefälle; die Temperatur fällt unter Null.
Auch die Berglagen bis 1800 Meter melden trübe Witterungs-
verhältniſſe mit ſtarkem Nordweſtwifſd und ſinkender Temperatur.

Folgenſchwere Gasexploſion. Auf dem Werke der
Firma Schulz-Knaudt, Huckingen, erfolgte eine Gasexploſion;
ein Arbeiter wurde durch den Luftdruck an die Wand ge
ſchleudert und ſofort getötet. Zwei weitere Arbeiter wurden
ſchwer verletzt.

Der heutigen Stadtauflage liegt ein Proſpekt des Halleschen
Kohlenwerk, G. m. b. H., bei, welches wir zu beachten bitten.
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2. Beilage zum Volksblatt.
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Verbandstag der Schuhmacher.
An dem im großen Volkshausſaale in Dresden tagenden

Verbandstage nahmen 75 Delegierte, ſechs Vertreter vom Vor
ſtand, Redaktion und Ausſchuß, zehn Gauleiter, Sabath-
Berlin als Vertreter der Generalkommiſſion, Poulton-
Leiceſter, Jörgenſen- Kopenhagen als Vertreter der briti-
ſchen und der däniſchen Bruderorganiſation teil.

Verbandsvorſitzender Simon gab den mündlichen Vor
ſtandsbericht; er kann angeſichts des Aufſchwunges des Ver-
bandes in den letzten zwei Jahren, über den wir die Ziffern
bereits im Vorbericht brachten, mit beſonderer Genugtuung Be
richt erſtatten.

Jn der Diskuſſion, in der 45 Redner ſprachen, gingen mehrere
Anträge ein, die ſich mit der Ausübung parlamentariſcher
Mandate durch Verbandsbeamte befaßten.

Simon ging im Schlußwort ausführlich auf die Not
wendigkeit der parlamentariſchen Vertretung der Gewerk-
ſchaften ein. Was für Schiefheiten würden wohl von den
bürgerlichen Abgeordneten in den Parlamenten über gewerk-
ſchaftliche Vorgänge verbreitet, wenn die Gewerkſchaften nicht
ihre eigenen Abgeordneten dort ſitzen hätten. Es wurde mit
allen gegen 12 Stimmen ein Vorſtandsantrag angenommen,
für ſtatiſtiſche und ſonſtige Buregauarbeiten
einen Hilfsarbeiter im Hauptbureau anzu-
ſtellen.

Eine Reihe weiterer angenommener Anträge beſagen:
Der Vorſtand wird beauftragt,
auf der Quartalsabrechnung die Zahl der

Mitglieder getrennt anzugeben;
eine Umfrage über die Betriebe anzuſtellen, die ihre Waren

in Strafanſtalten herſtellen laſſen, und das Ergebnis den
Konſumvereinen mitzuteilen;

eine Statiſtik über die Zahl der in der deutſchen Holzſchu h-
und Holzpantoffel- Fabrikation Beſchäftigten, die Zahl
der Organiſierten ſowie deren Lohn- und Arbeitsverhältniſſe
aufzunehmen und unter dieſen Berufsangehörigen eine inten-
ſive Agitation zu veranlaſſen;

mit dem Hauptvorſtand des Holzarbeiter verbandes
eine Verſtändigung herbeizuführen, um die im Holzarbeiter-
verbande organiſierten Holzſchuh- und Pantoffel-
macher, die doch alle zur Bekleidungsinduſtrie gehören (aus-
genommen ſind nur die Holzerſchneider), zum Uebertritt in den
Schuhmacherverband zu bewegen;

über die Ueberfüllung des Handwerks mit Lehrlingen
Aufklärung zu verbreiten;

mindeſtens alle drei Jahre einen geeigneten Kollegen in die
Parteiſchule in Berlin zu entſenden.

Mehrere Anträge, die auf die Aufnahme beſtimmter auf-
klärender Artikel im Fachblatt, ferner auf die Einrichtung einer
ſtändigen Rubrik für Frauenbewegung und weiter auf

weiblichen

größere Beachtung der Konſumvereinsbewegung
hinausgehen, wurden durch zuſtimmende Erklärungen des
Redakteurs Bock für erledigt erklärt. Zwei Anträge auf Liefe-

rung der Gleichheit an weibliche Mitglieder wurden ab
gelehnt.

Dem Vorſtand und der Redaktion wurde
Entlaſtung erteilt.

Der zweite Punkt der Tagesordnung: Unter-
nehmerorganiſationundihre Taktikbei Lohn-
bewegungen und Streiks wird in geſchloſſener
Sitzung behandelt. Der Referent Simon beſprach zunächſt
ausführlich die Beſchlüſſe des Fabrikantenverbandstages in
Pirmaſens, die neueſte Einteilung des Fabrikantenverbandes
in Bezirksorganiſationen und die von dieſer Seite vorausſicht-
lich zu erwartenden Maßnahmen gegen die Schuhmacher und
ihre Organiſation. Mehr und mehr ſchließen ſich die Fabri-
kanten den ſogenannten Streikverſicherungsgeſellſchaften an
und auch ſonſt haben ſie ihre Organiſation in jeder Weiſe aus-
gebaut, um den Forderungen der Arbeiter wirkſamer entgegen
treten zu können. Da erwachſen für den Schuhmacherverband
die Pflichten, ſeine Einrichtungen und ſeine Kampfſtellung ent-
ſprechend zu reformieren. Eingehend behandelte dann der Refe-
rent die ſog. „prinzipiellen“ Fragen des Fabrikantenvereins,
wie die Verkürzung der Arbeitszeit unter neun
Stunden, die Ferien und andere, die allerdings durch die
wachſende Macht des Schuhmacherverbandes auch ſchon viel von
ihrem „Prinzip“ verloren haben. Auch über die Akkord-
arbeit verbreitete ſich Simon ausführlich und betonte, daß ſie
mit allen Mitteln bekämpft werden müſſe. Bei der Arbeitszeit-
verkürzung habe man unter allen Umſtänden dahin zu zielen,
eine tägliche Verkürzung herbeizuführen, nicht aber gar eine
Freigabe des Sonnabendnachmittags mit einer Verlängerung
der Arbeitszeit an den andern Tagen zu erkaufen.

Dann gab Simon praktiſche Anweiſungen für die Einleitung
und Führung der Kämpfe.

Aus der ganzen wirtſchaftlichen Situation ergibt ſich von
ſelbſt, ſo betonte der Redner am Schluſſe ſeines wirkungsvollen
zweiſtündigen Referats, daß wir neben der moraliſchen und
praktiſchen Stärkung auch eine finan ziel le Sanierung
vornehmen, um auch in dieſer Hinſicht allen Stürmen gewachſen

ein.et der Beſprechung dieſes Referats wird zugleich die prinzi-

pielle Entſcheidung über die Beitragserhöhung ver-
bunden. Während der Debatten hatte ſich eine neungliedrige
Statutenberatungskommiſſion, beſtehend aus den Kollegen

einſtimmig

Di e

Bendig-Berlin, Feld müller-Pirmaſens, Herrmann-
Dresden, Häring-Weißenfels, Kühn-Offenbach, Müller-
Nürnberg, Nowag-Erfurt, Sperr-Kornweſtheim, Zi eg-
ler-Burg geſondert mit der Angelegenheit befaßt. Bendig-
Berlin berichtete im Auftrage dieſer Kommiſſion, daß ſie nach
reiflicher Ueberlegung mit Mehrheit zu dem Vorſchlag gekom-
men, den Beitrag um 10 Pf. zu erhöhen und gleichzeitig eine
Erhöhung der Streikunterſtützung eintreten zu laſſen.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde mit 38 gegen
37 Stimmen der Vorſchlag der Kommiſſion angenommen.
Mehrere Delegierte, die mit Nein geſtimmt hatten, gaben die
Erklärung ab, daß ſie mit ganzen Kräften zu Hauſe für den
Mehrheitsbeſchluß eintreten würden.

Simon machte dann, um die Zentralkaſſe zu ſtärken, den
Vorſchlag, daß an der 10 Pf. Erhöhung, die eine Erhöhung von
20 Prozent darſtellt, nicht auch die Lokalkaſſen um 20 Prozent
partizipieren ſollen. Die Lokalkaſſen ſollen vielmehr pro
Marke einen Pfennig mehr als bisher einbehalten dürfen, was
einem Anteil an der Beitragserhöhung von 10 Prozent gleich-
kommt.

Nach einer längeren Debatte wurde der Simonſche Vorſchlag
mit großer Mehrheit angenommen.

Durch einen weiteren Beſchluß wurde der Hauptvorſtand be
auftragt, mehr als bisher im Sinne von Tarifverträgen
und Bezahlung von Mindeſtlöhnen zu wirken.

Eine von Hamburg geſtellte Reſolution, die ſich auf von der
Genoſſenſchaft in Altona vorgenommene Lohnreduzierungen
und die dazu von den im Betriebe beſchäftigten Kollegen ein-
genommene Haltung bezieht, wurde nach einer Debatte dem
Vorſtand übergeben, und zwar in der Jntention, daß ſich ein
Mitglied des Vorſtandes nach. Hamburg begibt und dort die
Sache unterſucht. und entſprechend regelt.

Damit war dieſer Punkt der Tagesordnung erledigt.
Der Verbandsſekretär Weickers gab darauf den Bericht

vom internationalen Schuhmacherkongreß in
Kopenhagen. Gegenwärtig ſind 12 Organiſationen der
Schuhmacherinternationale angeſchloſſen

Jn der Diskuſſion über den Bericht wurden mancherlei An
regungen zur Ausgeſtaltung der internationalen Bewegung
gegeben. Als Delegierte zum nächſten internationalen Schuh-
macherkongreß in Wien wurden der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes, der Redakteur, ein Mitglied des Vorſtandes (das letz-
tere wird vom Vorſtande ausgewählt) und die Kollegen Neu-
bauer-München, Hamacher- Berlin und Weiſe-Dres-
den gewählt. Dem Vorſtand und Ausſchuß bleibt es über-
laſſen, aus dieſen Delegierten auch die Vertreter zum inter-
nationalen Arbeiterkongreß zu wählen.

Der darauf folgende Bericht des Ausſchußvorſitzenden
Haupt über den internationalen Arbeiter-
kongreß in Kopenhagen wurde ohne Diskuſſion entgegen
genommen.

Es wurde dann in die Beratung der allgemeinen An-
träge eingetreten und beſchloſſen, den Gauleiter des Gaues
Nürnberg von ſeinen Arbeiten im Hauptbureau zu entbinden.
Ueber zwei von Berlin und Hamburg geſtellte Anträge auf
Herabſetzung der Höchſtgrenze der Gehälter
wurde zur Tagesordnung übergegangen. Die Redaktion wurde
verpflichtet, bevor ſie ein Jnſerat über Nachfrage nach Arbeits-
kräften aüfnimmt, ſich in dem betreffenden Orte zu erkun-
digen, ob Differenzen beſtehen. (Simon machte darauf auf-
merkſam, daß aber die Organiſationskollegen, bevor ſie in an
deren Orten in Arbeit gehen, dieſelbe Verpflichtung haben.)
Alle Veröffentlichungen im Fachblatt über Lohnbewegungen
ſollen in Zukunft nur noch durch den Hauptvorſtand gemacht
werden.

Eine lange Debatte über die Regelung der Ortsbeamten-
gehälter führte zu dem Beſchluß, in Zukunft die Ortsbeamten
aus der Hauptkaſſe zu beſolden. Zu dem Zweck haben die be-
treffenden Filialen 10 Prozent aus den ihnen verbleibenden
Markenprozenten an die Hauptkaſſe abzuführen. Das End-
gehalt der Ortsbeamten wurde von 2600 auf 2700 Mk. erhöht.

Ohne Diskuſſion wurde dann noch beſchloſſen, daß im all
gemeinen an der Erſtrebung der täg lichen Verkürzung der
Arbeitszeit feſtgehalten werden ſoll, daß aber in den Betrieben,
wo der Neunſtundentag bereits eingeführt iſt, die Erſtrebung
des freien Sonnabend- Nachmittags keinerlei Schwierigkeiten
durch den Verband entgegengeſetzt werden ſollen.

Die Statutenberatungs- Kommiſſion geſtaltet
konform mit der Meinungsäußerung des Verbandstages bei
den Debatten über die Beitragserhöhung, ihre Beſchlüſſe ſo,
daß die 10 Pf. Beitragserhöhung möglichſt reſtlos für Zwecke
des Kampfes vereinnahmt werden. Die Kommiſſion ſchlug
deshalb vor, nur die Streikunterſtützung zu er-
höhen, und zwar in allen Klaſſen und für voll und
minderberechtigte Mitglieder um 1,50 Mk. pro Woche über

Jn den Ausgaben für HKranken- und
Arbeitsloſenunterſtützung ſoll dagegen für neuein-
tretende Mitglieder in Zukunft eine Minderung entſtehen. Zu
dem Zwecke empfiehlt die Kommiſſion, den Bezug dieſer Unter-
ſtützungen nach Beitragsklaſſen und nach Jahren zu ſt a f-
feln; jedoch ſoll dieſe Staffelung nur für neueintretende
Mitglieder in Geltung treten. Für alle gegenwärtigen Mit-
glieder bleiben die jetzigen Beſtimmungen des Statuts über die
Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützung beſtehen. Die
gegenwärtigen Mitglieder verlieren alſonichts von ihren Rechten, nur diejenigen, die
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neu eintreten, ſollen in Zukunft für die erſten ſechs Jahre
ihrer Mitgliedſchaft eine etwas geringere Unter-
ſtützung als bisher erhalten.

Dann empfahl die Kommiſſion eine Beitragsklaſſe für
Jugendliche unter 17 Jahren von 20 Pf. pro Woche ein
zuführen, mit einem Bezugsrecht auf 2,40 Mk. Kranken und
Arbeitsloſenunterſtützung pro Woche auf die Dauer von je vier
Wochen und auf Streikunterſtützung von 5 Mk. pro Woche.

Jn der Abſtimmung wurden alle Vorſchläge der Kom
miſſion in bezug auf die Jugendklaſſe unverändert an-
genommenz; desgleichen die vorgeſchlagene Staffelung der
Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützung für
Neueintretende. (Gegen dieſe Staffelung ſtimmten nur 4 reſp.
5 Delegierte.)

Bei der Feſtſetzung der Streikunterſtützung dagegen
ging der Verbandstag über die Vorſchläge der Kommiſſion hin-
aus und erhöhte die Streifunterſtützung in allen Klaſſen um
2,50 Mk. pro Woche, abgeſehen von der Jugendklaſſe.

Nach dieſer Erhöhung der Streikunterſtützung wurde be-
ſtimmt, daß die bisher bezahlten 2 Mk. Zuſchlag pro Woche
bei Maßreglung nicht mehr bezahlt werden ſollen. Ge-
maßregelte erhalten in allen Fällen nur den Betrag der
Streikunterſtützung, der für ihre Klaſſe maßgebend iſt.

Dies die wichtigſten der getroffenen Statutenänderungen.
Die große Reihe der ſonſt noch getroffenen Beſchlüſſe iſt

minder wichtig und für die Oeffentlichkeit von geringem Be-
lang. Das neue Statut tritt am 1. Oktober dieſes Jahres in
Kraft.

Bezüglich der politiſchen Betätigung der Verbandsbeamten
wurde beſchloſſen, daß Vorſtand und Ausſchuß der nächſten
Generalverſammlung Anſtellungsverträge vorlegen ſoll, in
denen zugleich die Bedingungen für die Uebernahme von Man-
daten geregelt ſind.

Die bisherigen Mitglieder des Vorſtandes ſowie der Redak-
teur und der Ausſchußvorſitzende wurden einſtimmig wieder
gewählt, desgleichen alle Gauleiter.

Damit waren die Arbeiten des Verbandstages erledigt.

Aus der Provinz.
Schraplau. Stadtverordneten Sitzung. Zuerſt

wurde die Mitteilung gemacht, daß der Bahnhof nicht dieſes
Jahr, ſondern erſt im Jahre 1914 elektriſche Beleuchtung er
hält. Ferner lag ein Schreiben vom Amtsrat Heines,
dem Beſitzer des Oberamtes Schraplau, vor, in dem er ver-
langt, daß die Stadt den Schaden tragen ſoll, der durch den
Schatten der ſtädtiſchen Kirſchbäume und durch das Zertreten
ſeiner Früchte beim Pflücken der Kirſchen entſteht, erſetzen ſoll.
Dieſe Sache wurde dem Magiſtrat zu regeln überlaſſen.
Die Kaſſenreviſion vom Mai ergab, daß ein Kaſſenbeſtand
von 4223 Mk. vorhanden iſt. Von dem Schulgeldzuſchuß,
den die Gemeinde Unterröblingen an unſere Stadt zu
zahlen hat, ſollen 700 Mk. niedergeſchlagen. werden. Der
Ueberſchuß, der durch die ſtädtiſche elektriſche Anlage erzielt
worden iſt, ſoll zu den 26 Neuanſchlüſſen verwandt werden.
Die Sitzung war damit einverſtanden. i rrz
koſten des Schafſeer Landgrabens übernimmt die Stadt bis
zur Höhe von 38 Mk. Die Treppe an der Zeller Quelle ſoll
ausgebeſſert werden. Zur Jnſtandſetzung ſoll Zementbeton
genommen werden. Die Stadtverordneten ſtimmten dem ein-

ſtimmig zu. Die r der Stadt hat diesJahr die Summe von 7105 Mk. eingebracht. Reparaturen
am Armen- und Spritzenhaus wurden von der Verſammlung
genehmigt. Hingegen wurde die Jergrr ha des Kaſſen
zimmers im Rathauſe abgelehnt, und zu gleicher Zeit der Antrag angenommen: nicht im Etat vorgeſehene bauliche Ver

änderungen in dieſem Jahre nicht vorzunehmen. Das
Ortsſtatut der gewerblichen Fortbildungsſchule und das Orts-
ſtatut über die Erhebung des Bürgerrechtsgeldes wurde mit
kleinen Aenderungen vom Bezirksausſchuß genehmigt. Mit
der einer Grasnutzung zu 4 Mk. pro das ſind
die Stadtverordneten einverſtanden. Zur Prüfung der
Jahresrechnung wurden die Stadtverordneten Friedrich,
Rennert und Kaufmann gewählt. Der letzte Punkt
der Tagesordnung iſt ein Schreiben des Magiſtrats an die
Stadtverordneten. Darin erſucht dieſer die Stadtverord-
neten, Friedrich zu veranlaſſen, ſeinen Vorwurf, der Dagſtrat
handele nicht korrekt bei dem Vergeben ſtädtiſcher Arbeiten,
zurückzunehmen. Hierbei kam es zu heftigen Zuſammen-
ſtößen zwiſchen verſchiedenen Stadtverordneten, wobei gerade
nicht der beſte Ton angeſchlagen wurde, denn man warf ſich
gegenſeitig Unwahrheiten vor, ohne daß das gerügt wurde.
Schließlich verließ der Magiſtrat die Sitzung, weil der Stadt
verordnete Friedrich die Angaben des Bürgermeiſters Becher
anzweifelte. Selbſtverſtändlich waren unſere Genoſſen an
dieſer Szene nicht beteiligt. eJn einer Stadtverordneten-Wählerverſammlung warnte der
frühere Stadtverordnetenvorſteher vor den Sozialdemokraten,
indem er zu den anweſenden Wählern ſagte: „Sorgen Sie
dafür, daß keine Krakeeler ins Stadtverordneten-Kollegium
gewählt werden. Nun hat ſich ſchon zweimal gezeigt, wo die
Krakeeler zu finden ſind, nämlich nicht unter unſeren Ge-
noſſen, ſondern unter den Vertretern des Ordnungshelden-
tums.

Langenbogen. Oeffentliche Verſammlung. Am
Sonntag, den 7. Juli, findet hier das erſtemal eine öffentliche
Verſammlung ſtatt. Da die Gaſtwirte wohl das Geld der
Arbeiter auch hier gern nehmen, aber die Säle zu Verſamm-
lungen nicht hergeben, ſo hat die Parteileitung den Hof der
Witwe M. Dietz gepachtet, es iſt das letzte Haus rechts nach
Bennſtedt zu. Männer und Frauen von hier und der Um
gegend ſind beſtens eingeladen.
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Saison Räumungs A
Stsingut

Speisetteller, tief, Aach, 9 5 3 P
Satz Sohüsseln, 6 tlg., 78 58 38 P.

Satz Schüseseln, bunt, 6tlg. 92 Pf.
s MNobtöpfe m. Auksehrift 95 PF

Milchtöpfem. A., extra gr. 35 25 P
Kaffeebecher, dekor. 86 P.

Nachtgeschirre, weiss 30 25 Pf.
Nachtgeschirre, dek. 48 Pf.
Vorratstonnen, bunt 24 18 Pf.
Etagere, 6 Gewürztönnchen 95 Pf.

Kaffeetassen 2 P.
Kiüderbecher 3 Pf.

Salz- u. Mehlmesten, dek. gr. 48 P Speiseteller, dek. 12 Pf.
Waschschüsseln, dek., gross 95 Pf. Waschbecken, dek., gross 95 Pf.

4 parte1 G Küchen- Garnituren
Serie 1 Serie 2 Serie 8 Serie 4blau-grau blau-karo gold rot
75 95 85 4516 teilig 5 6 7 9J 85 75 7 5022 teilig 7 8 3 10

Dessertteller, dek. 8 F.
Küchenubren, gut gehend 1.95

Sehneidebretter 14 12 Pf.
AMilehtöpfe, gross, dek. 12 9 Pf.

Terrinnen 88 28 Pf.
Kartoffeschüssel m. Deck. 18 14 Pf.

Bratenplatten, dek. 38 19 Pf.
dek. 38 P.Salatschüsseln, gr.,

Toilette-Eimer mit Einsatz 1.95 Salatschüsseln, gross, weiss 25 Pf.

Obeteerviee, T teilig 78 PF Kinderbecher, Engel dek. 18 Pf.
Satz Schüsseln 58 38 Pf. Suppen-Terrinen 38 28 Pf.

Satz Schüeseln, 7teilig 95 Pf. Toilette-Bimer, Bins. 1.95

1 Wenn Wasch-Service an Der
Serie 1Serie 2Serie 3 Serie 4 Serie 5Serie 6R 5 3 z

Kompott- Teller
Kompottsohüseeln

4 Pf.

5 P.
Zuckersohalen 12 Pf.
Wassergläeer 6 5 P
MWasserkrüge 68 38 P
Sehreibeenge mit Eineate 78 PF

jLompotts groes 68 658 P.
Herdechel et Gordeezs 7 P

Holzwaren
Handätuchhbalter m. 4 Schlär. 95 Pf.

Fuesbänke 95 48 38 Pf.
Eck-Garderoben 95 P.
Gewürz-Ptagere, lackiert 95 P.
Quirl-Garnitur, komplett 95 P.
Putzkommoden, 3 Schubf. 95 P

Küchenrahmen 95 85 58 Pf.

3 Riegel Oranienburg.
Kernseife

12 Stück Toilette-Fett-
seife

6 Stück Toilette-Foett-
soiſe

95

95

38

3 Stück Lanolinseife 50 Pf.

95

95
Warmwasser- Apparat 7 5 Pf.

Manicure-Garnitur
Toiletten-Garnitur u.

Spiegel 7 7

Pskimo-Haushalt- Seife z P

Selken en ung parkümerten

Damen-Binden
12 Stück

36
xmas-rozette retteeite 19 P

18

95 r
95

6 Stück Flieder- Seite 95 Pf.

Buttermilchseife
Adler-Mandel-Seife

6 Stück
Toilette-Seife Blamen-

Duft 6 Stück

1 Fl. Bertwasser 36 Pf.
6 St. roilette-Fottseite 70 Pf.

1 FI. Berg 754 St. Seifen J Kart. Pf.
Mnhann 197

Fam.-Toilette-Fettseife 15 Pf.

Abrador-Seife 9 P.
Veilchen-Seifenpulver 12 Pf.

Klavier-Kerzen Stück 8 Pf.

Riebeck Comp. e 3 5 e

Fliegenfänger Woltruk z Pf.

Döring-Seife 6 St. 95 Pf.

Toilette-Seifo „Kon- 15

Bürstenwaren
Wurzelbürsten o 14 Pf.
Schrubber 18 15 9 P
Wurzelschrubber 26 P.
Berliner Aufnehmer 18 P.
Waschbürsten 98 7 P
Handwaschbürsten 5 3 P
Klosettbürsten 45 25 Pf.

arrenz

„Vonltat, Fubschweib- 189 r
pulver

2 gr. Fl. Mundwasser 95 Pf.

3 Stück lanolia-Ptoi 65
ringHausdaltseile Wie 38

noch nis Pf.6 Stück Mandelseife 95 P

1 Fl. Mundwasser 7 5 P

Seifenpulver 2 8 r

Pf.
Lanolinseife 3 Stüok 50

FOPOID NUSSB R
us verkauf.

Porzellan
Tassen, weies Paar 8 5 3 Pf.
Tassen, dekoriert Paar 14 9 Pf.
Tassen, Goldband Paar 12 P.
Tassen, Sternranke Paar 24 Pf.
Untertassen, Goldbd. 3, weiss 2 P.

18 14 9 P.

25 P.
14 9 7 Pf.

Speiseteller, weiss

Speiseteller, dekoriert

Dessertteller, dekor.

Kuchenteller, weiss 9 Pr.
Kuohenteller, dekoriert 25 re
Dessertteller, gold dekor. 15 P

Kompottschüsseln, weiss 5 P.
Kompottschüsseln, dek. 18 14 Pf.

Kaffeekannen, weiss 14 9 Pf.
Kaffeekannen, extragross 68 PF
Kompottschüsseln, gold dek. 7 P

1 Rest-Posten

Kaffee-Service
hochfein dekoriert,

9teilig, für 6 Personen,
1*

1 Rest-Posten

Tafel -Service
23 teilig, für 6 Personen,
Goldstempel, Kleekante

9 4
Milchtöpfe, dek., gross 28 20 Pf.

Milchtöpfe, weiss 9 65 P.
5 P.

Pierbecher, weiss 3 Pf.
Kindertassen, Goldband 9 Pf.
Menagen, 3teilig 9 Pf.
Bratenplatten 658 20 14 P.

Zuckerdosen, weiss

Sancieren 66 F.

Butterdosen 28 P
Salatschüsseln, weiss 18 P.
Kompottschüsseln, massiv 18 P.

Deckelschüsseln 34 Pf.
Terrakotta-Blumenkübel 95 Pf.
Majolika-Vasen, gross 48 Pf.
Aschenbecher, dekoriert 14 P.
1 gr. u. 6 Kl. Kompotts 95 Pf.

RestPosten kmallle -Schmor-Töpfe:
20 cm 22 cm 24 em

I
16 em 18 cm

6b r e

Divorsse
Zeitungshalter für 7 Tage 95 Pf.

Kaffee- u. Zuckerbüohsen 48 Pf.
Semmel- u. Zwiebelbüoheen 48 Pf.

Soheuertücher 115 9 Pf.
Glühstoff Karton 22 Pf.
Möbelklopfer 50 28 Pf.
Aermel-Bügelbretter 68 32 P.

Milchkocher, gros e 685 P.
Konsole mit Mass e 95 P.

Teesiebe e 12 P
Kaffeesiebe mit Stiel 18 Pf.
Essenträüger, groes 96 P
Schaffnerkrüge, 1 Iter 95 PF
Sohmortöpfe, 5 St., m. Deokel 8.45

Eimer, dek., 28 em 1.26 95 P
Wandkonsole mit Mass 48 P

Kehrschaufeln e 48 P
Schmortöpfe, ca. 26 om 956 P
Sohmortöpfe mit Deokel 95 PF
Bratpfannen, oa. 34 cm W P
Wasserkessel, gros e 1.25

anwuchdalte wiebe 99 re Scheuerbörrten re III 95 ren W Eimer e 50
Bierbecher 6 PWeingläser 9
Lixörgläser 6Weingläser, Spez.-Kristall“ 12 P

Butterdosen o 118 P.
Butterkühler e 48 Pf.
Vogel-Badehäuser 25 P
Flegengläser o 14 Pf.

Garnlerte Damenhüte.

Waschbretter mit Einlage 48 Pf.
Wichskasten, Buche, gr. 95 Pf.
Wichsekasten, lackiert 58 25 Pf.

Messerkasten 58 48 38 Pf.
Hackbretter, Buche 95 Pf.
Eimerschränke 78 58 Pf.
Klosettpapierbalter 19 Pf.
Schnürböcke 95 Pf.

Kokosbesen 26 PF
Rosshaar-Handfeger 38 28 Pf.

98 68 58 Pf.

5 3 Pf.

Schmutz-Bürsten 96 P
Glanz-Bürsten 18 14 P
Strassen-Besen

Rosshaar-Besen

Auftrag-Bürsten

Möbel-Bürsten
38 28 Pf.

Martinstahl-Esslöffel 6 Pf.
Martinstahl-Kaffeelöffel 4 Pf.
Britannia-Fsslöffel 15 Pf.
Britannis-Kaffeelöffel 6 Pf.
Britannia-Vorleger 68 Pf.
Spirituskocher 38 22 Pf.
Blech-Stuhlsitze 28 Pf.

38 28 P. Reibemaschinen o 1.75

Brotkörbe, geprägt 78 P.
Schaum- und Schöpklöffel 48 Pf.

Seifensiebe 38 P.
Kuchenschüsseln, gross 95 P.

Leuchter 58 P.
Gemüseschüssel mit Deckel 1.25

Maschinen-Töpfe, gross 95 Pf.
Kaffee- und Zuckerbüchsen 95 Pf.
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Donnerstag, 4. Juli

Seelenkämpfe.
Von Maxim Gorki.

Es iſt Frühling. Hell glänzt die Sonne. Alle Leute ſind
fröhlich, und ſelbſt die Fenſterſcheiben an den alten, ſteiner-
nen Häuſern lächeln milde.

Durch die Straßen des Städtchens wogt eine bunte, feier-
täglich gekleidete Menge. Die ganze Stadt iſt auf den Beinen

Arbeiter, Soldaten, Bürger, Prieſter, Beamte, Fiſcher.
Alle fühlen den Frühling im Blute, ſprechen laut, lachen,
ſcherzen und ſingen. Wie ein großer, geſunder Körper ſind
alle mit Lebensfreude erfüllt.

Die buntfarbigen Schirme, die Hüte der Frauen, die roten
und blauen Luftballons der Kinder ſehen wunderſamen
Blüten ähnlich. Und wie funkelnde Edelſteine an dem prunk-
vollen Gewand eines ſagenhaften Königs glänzen überall
lachend und frohlockend die Geſichter der Kinder, der fröh-
lichen Herrſcher der Welt.

Das blaßgrüne Laub an den Bäumen hat ſich noch nicht
entfaltet und ſaugt, in Knoſpen zuſammengerollt, gierig die
warmen Strahlen der Sonne ein. Jn der Ferne ſpielt Muſik
und lockt heran.

Man hat den Eindruck, als hätten die Menſchen alles
Schlimme überſtanden, und als wäre geſtern der letzte Tag
eines ſchweren niederdrückenden, zum Ekel gewordenen Lebens
geweſen. Heute aber ſind alle wie Kinder mit klaren Ge-
ſichtern erwacht, mit feſter, froher Zuverſicht und dem Glauben
an ſich, an die Unbeſiegbarkeit ihres Willens, vor dem ſich
alles beugen muß. Und ſo gehen ſie nun vereinten, ſicheren
Schrittes der Zukunft entgegen.

Sonderbar war es hierbei, niederdrückend und verſtimmend,
in dieſem lebendigen Gewimmel froher Menſchen ein trauriges
Antlitz zu ſehen. Am Arme eines jungen Weibes ging ein
hoher, kräftiger Mann vorüber, ſicherlich nicht älter als dreißig,
aber mit völlig ergrautem Haar. Er hielt den Hut in der Hand,
ſein runder Kopf glänzte ſilbern, das hagere, geſunde Geſicht
war ruhig und mit ewiger Trauer überſchattet. Die großen,
traurigen, halb geſchloſſenen Augen blickten ſo, wie nur die
Augen eines Menſchen in die Welt ſehen können, der einen
tiefen Schmerz in ſich trägt und ihn nie zu vergeſſen vermag.

Sieh dir dieſes Paar und namentlich den Mann aufmerkſam
an ſagte mein Gefährte. Er hat eines jener Dramen über
ſtanden, die ſich in den Arbeiterkreiſen Norditaliens immer
häufiger abzuſpielen pflegen.

Und der Genoſſe erzählte mir:
Dieſer Mann iſt Sozialiſt, Redakteur des hieſigen Arbeiter

blättchens, früher Stubenmaler. Eine jener Naturen, deren
Wiſſen zum Glauben wird, und deren Glauben den Wiſſens-
durſt noch ſtärker entfacht. Ein heftiger, kluger Feind der
Klerikalen ſieh' bloß, mit welchen haßerfüllten Blicken die
ſchwarzen Kuttenträger ſeine Geſtalt verfolgen.

Vor etwa fünf Jahren, als er ſich mit der ſozialiſtiſchen
Propaganda beſchäftigte, traf er in einem ſeiner Zirkel ein
Mädchen, das ſofort ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Hier
haben die Frauen zu ſehr gelernt, ſtumm und unerſchütterlich
zu glauben. Jahrhundertelang haben die Prieſter dieſe Fähig
keit in ihnen entwickelt, und zwar mit vollem Erfolg. Jemand
hat richtig bemerkt, daß die katholiſche Kirche auf der Bruſt des
Weibes aufgerichtet iſt. Der Madonnenkultus iſt nicht nur
heidniſch ſchön, ſondern vor allen Dingen klug. Die
Madonna iſt einfacher, menſchlicher als Chriſtus ſie ſteht dem
Herzen näher, enthält keine Widerſprüche, droht nicht mit der
Hölle. Sie iſt ganz Liebe, Mitleid und Vergebung und vermag
Fy a ichtrgroit das Frauenherz für das ganze Leben an ſich zu
eſſeln.

Nun, er ſah das Mädchen, das zu reden und zu fragen ver
ſtand, und ſtets ſpürte er in ihren Fragen, neben einem naiven
Staunen vor ſeinen Jdeen, ein unverhülltes Mißtrauen gegen
ihn, ja oft ſogar Furcht und Abſcheu vor ſeinen Worten. Ein

ſozialiſtiſcher Propagandiſt in Jtalien muß oft und viel über
die Religion ſprechen und ſcharfe Worte über den Papſt und die
Prieſter gebrauchen. Aber jedesmal, wenn er dieſen Gegenſtand
berührte, ſah er in den Augen des Mädchens Haß und Ver
achtung gegen ihn, und wenn ſie etwas fragte, klangen ihre
Worte feindſelig, und die weiche Stimme war mit Geiſt ge
tränkt. Es war klar, daß ſie mit der antiſozialiſtiſchen Litera
tur der Katholiken vertraut war, und daß ſie in dieſem Zirkel
kein geringeres Vertrauen genoß als er ſelber.

Hier in Jtalien behandelt man die Frauen bedeutend ein
facher und roher als in Rußland, und bis zur letzten Zeit
haben die Jtalienerinnen in der Tat viel Anlaß dazu gegeben.
Da ſie für nichts außer der Kirche Jntereſſe hatten, ſtanden
ſie im beſten Falle der Kulturarbeit der Männer fremd gegen
über und begriffen ihre Bedeutung nicht.

Seine männliche Eigenliebe war verletzt, ſein Ruf eines ge
übten Propagandiſten litt unter den Zuſammenſtößen mit dem
Mädchen. Er wurde böſe, ärgerlich und griff ſie mehrfach mit
Erfolg an. Sie zahlte ihm aber mit derſelben Münze heim
und zwang ihn, da ſie gegen ſeinen Willen ſeine Achtung er
weckte, ſich mit beſonderer Sorgfalt für die Vorträge in ſeinem
Zirkel vorzubereiten.

Neben dem allen ſah er ſtets, wenn er von der ſchmachvollen
Gegenwart, von der Bedrückung des Menſchen und der Ver-
unſtaltung ſeines Körpers und ſeiner Seele ſprach, ſtets wenn
er die Bilder des zukünftigen Lebens, in dem der Menſch äußer
lich und innerlich frei ſein würde, vor ſeinen Zuhörern entrollte,
ein ganz verändertes Geſicht vor ſich. Sie lauſchte ſeinen Wor
ten mit dem Zorn des kraftvollen, klugen Weibes, dem die Laſt
des Lebens wohl bekannt war, und mit der vertrauensvollen
Gier des Kindes, das ein herrliches Märchen vernimmt, das
verwandte Töne in ſeiner gleichfalls herrlichen, komplizierten
Seele anſchlägt.

Das weckte in ihm das Vorgefühl des Sieges über den ſtarken
Feind, der ein prächtiger Gefährte, ein tapferer Kämpfer für die
Zukunft ſein konnte.

Faſt ein Jahr währte dieſer Zweikampf, ohne daß einer von
ihnen den Wunſch verſpürt hätte, einander näher zu treten
und den Kampf von Auge zu Auge fortzuführen, bis er endlich
als erſter zu ihr herantrat:

Fräulein, Sie ſind meine ſtändige Opponentin. Finden Sie
nicht, daß es im Jntereſſe der Sache beſſer ſein würde, wenn
wir uns näher kennen lernten?

Sie willigte gern ein und faſt nach den erſten Worten ent
brannte ſchon der Kampf zwiſchen ihnen. Das Mädchen ver
teidigte mit der größten Heftigkeit die Kirche als den einzigen
Hort, wo der müde, gemarterte Menſch ſeeliſch ausruhen könnte,
und wo alle, unabhängig von ihrem Aeußeren, vor dem Antlih
der Madonna gleich wert und gleich elend wären. Er ent
gegnete darauf, daß die Menſchen nicht ausruhen, fondern kämp
fen müßten, daß die bürgerliche Gleichheit undenkbar ſei ohne
Gleichheit der materiellen Güter, und daß ſich hinter der
Madonna alle die verbergen, in deren Intereſſe es liege, daß
die Menſchen in ihrer Dummheit und Unwiſſenheit verharrten.

Dieſe Auseinanderſetzungen füllten ſeitdem ihr ganzes Leben
aus. Bei jeder Zuſammenkunft wurde dieſer endloſe, leiden
ſchaftliche Streit fortgeſetzt, und mit jedem Tage trat die ſchroffe
Unverſöhnlichkeit ihrer Anſchauungen deutlicher hervor.

Für ihn war das Leben ein Kampf um die Ausbreitung des
Wiſſens, um den Sieg über die Naturkräfte, ein Kampf um die
Unterjochung der geheimnisvollen Kräfte der Natur unter den
Willen der Menſchen. Alle Menſchen mußten in gleicher Weiſe
gerüſtet ſein für dieſen Kampf, deſſen Endziel die Freiheit und
der Sieg der Vernunft war, der Sieg jener einzigen, mächtig-
ſten Kraft, die bewußt im Weltall wirkte. Für ſie dagegen be
ſtand das Leben in der langſamen, qualvollen Opferung des
Menſchen, in der Unterordnung der Vernunft unter jenen ge
heimnisvollen Willen, deſſen Geſetze und Ziele nur dem Prieſter
bekannt waren.

Betroffen fragte er ſie:
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Weshalb beſuchen Sie denn meine Vorträge? Was erwarten

Sie vom Sozialismus
Jch weiß entgegnete ſie traurig daß ich ſündige und

mir ſelber widerfpreche. Es iſt aber ſo ſchön, Jhnen zuzuhören
und von der Möglichkeit des allgemeinen Glückes aller Menſchen
zu träumen.

Sie war nicht ſehr ſchön, von zierlicher Geſtalt, mit einem
klugen Geſichtchen und großen Augen, die ſanft und zornig,
freundlich und hart ſein konnten. Sie arbeitete in einer Seiden-
fabrik und lebte zuſammen mit ihrer alten Mutter, dem
lahmen Vater und der jüngeren Schweſter, die eine Handwerks
ſchule beſuchte. Zuweilen war ſie fröhlich, nicht laut, aber mit
einer bezaubernden Lieblichkeit. Sie hatte Muſeen und alter-
tümliche Kirchen gern und geriet beim Anblick von Gemälden
und Kunſtgegenſtänden in Entzücken.

Wie ſonderbar ſprach ſie daß dieſe herrlichen Dinge
einſtmals in den Häuſern vonPrivatperſonen verborgen waren
und daß nur vereinzelte Leute das Recht hatten, ihre Schön
heit zu genießen. Das Schöne muß allen zugänglich ſein, nur
dann iſt es lebendig.

Sie ſprach oft ſo ſonderbar, und ſtets ſchien es ihm, daß dieſe
Worte einer ihm fremden Seelenſtimmung entſprangen. Sie
erinnerte ihn an das Geftöhn eines Verwundeten. Er fühlte,
daß dieſes Mädchen dem Leben und den Menſchen die tiefe,
beſorgte und mitleidsvolle Liebe einer Mutter entgegenbrachte;
er harrte geduldig, bis ſein Glaube ihr Herz entzünden und die
ſtille Liebe in Leidenſchaft verwandeln würde; es ſchien ihm,
daß ſie ſeinen Worten immer aufmerkſamer lauſchte und daß ſie
im Herzen bereits mit ihm einverſtanden war. Und er ſprach
immer feuriger von der Notwendigkeit des unermüdlichen
aktiven Kampfes um die Befreiung des Einzelmenſchen, des
Volkes, der Menſchheit von den alten Ketten, deren Roſt ſich
tief in die Seelen eingefreſſen und ſie vergiftet hatte.

Als er ſie einſt nach Hauſe begleitete, ſagte er ihr, er habe
ſie lieb und bitte fie, ſeine Frau zu ſein. Er erſchrak, als er
ſah, welchen Eindruck ſeine Worte auf ſie ausübten, ſie wich
zurück, als hätte er ihr einen Schlag verſetzt, lehnte ſich bleich,
mit weit geöffneten Augen an die Wand, verbarg die Hände
auf dem Rücken und ſprach, faſt mit Entſetzen

vermutete, ja ich fühlte faſt, daß es ſo kommen würde,
denn ich liebe Sie ſchon längſt. Aber, o Gott, was wird nun
werden?

Nun kommen die Tage des Glücks für dich und für mich,
die Tage unſerer gemeinſamen Arbeit rief er aus.

Nein! ſagte ſie, den Kopf geſenkt. Nein, wir hätten nicht
von der Liebe ſprechen dürfen.

Weshalb?
e dek du dich in der Kirche trauen laſſen? fragte ſie

eiſe.
Nein!
Dann leb' wohl
Sie entfernte ſich ſchnell. Er holte ſie aber ein und begann

r onreden. Sie hörte ihn ſtumm, ohne Widerrede an und
prach:
Jch, mein Vater und meine Mutter ſind alle gläubige

Chriſten und werden als ſolche ſterben. Eine Ehe auf dem
Standesamt geſchloſſen iſt keine Ehe für mich. Wenn in einer
ſolchen Ehe Kinder geboren werden, ſo werden ſie ich weiß
das unglücklich ſein. Nur eine kirchliche Ehe heiligt die
Liebe, nur ſie verleiht Glück und Frieden.

Er ſah nun deutlich, daß ſie nicht ſo leicht nachgeben würde.
Auch er konnte ſelbſtverſtändlich nicht nachgeben. Sie trennten
ſich, und beim Abſchied ſprach das Mädchen

Wollen wir einander nicht quälen. Suche nicht, mit mir
zuſammenzutreffen Ach, wenn du fortfahren könnteſt! Jch
kann nicht, ich bin ſo arm

Jch gebe keinerlei Verſprechungen, entgegnete er.
Es begann nun ein Kampf zweier ſtarker Naturen: ſie trafen

ſich natürlich, und ſogar häufiger als früher, denn ſie liebten
einander und ſuchten dieſe Zuſammenkünfte, insgeheim hof-
fend, daß einer von ihnen die Qualen des unbefriedigten,
emporlohenden Gefühls nicht ertragen würde. Jhre Zuſammen
künfte waren voll Verzweiflung und Herzeleid er fühlte ſich
jedesmal entkräftet und wie zerſchlagen, und ſie ging, in Tränen
gebadet, zur Beichte. Er wußte das und es ſchien ihm, daß
die ſchwarze Mauer der Tonſurenträger mit jedem Tage ſtärker
und höher würde und ſie bis zum Tode trennen würde.

Einſt, als ſie an einem Feiertag außerhalb der Stadt ſpazieren
gingen, entfuhr es ihm, ohne daß er daran gedacht hätte ihr zu
drohen

Weißt du, es ſcheint mir zuweilen, ich könnte dich töten

Sie ſchwieg.
Haſt du gehört, was ich ſagte?
Ja, entgegnete ſie, ihm liebevoll ins Geſicht blickend.
Er wußte nun, daß ſie eher ſterben als nachgeben würde.

Vor dieſem „ja“ hatte er ſie zuweilen umarmt und geküßt. Sie
hatte ſich geſträubt, aber ihr Wiederſtand war immer ſchwächer
geworden, und er hatte gehofft, daß ſie eines Tages unter
liegen, und daß der weibliche Jnſtinkt ihm helfen würde, fie
zu beſiegen. Nun aber begriff er, daß dies kein Sieg, ſondern
eine Unterjochung ſein würde, und ſeitdem vermied er es,
das Weib in ihr zu wecken.

So wandelte er mit ihr durch die dunklen Kreiſe ihrer Lebens-
vorſtellungen; er entzündete in ihr alle Lichter, die ihm zu
gänglich waren, aber ſie lauſchte ſeinen Worten wie eine Blinde,
mit einem träumeriſchen Lächeln in den Augen, ſie ſah nichts
und glaubte ihm nicht.

Einſtmals ſagte ſie zu ihm:
Jch ſehe zuweilen ein, daß alles, wovon du ſprichſt, möglich

iſt. Jch glaube aber, das kommt davon, daß ich dich liebe! Jch
begreife alles, ich habe aber nicht den Glauben, ich kann nicht
glauben! Und wenn du dich entfernſt, verſchwindet glles, was
mit dir in Verbindung ſteht.

Dieſes Drama währte faſt zwei Jahre lang, bis das Mäd-
chen zuſammenbrach und erkrankte. Er ließ ſeine Arbeit im
Stich, gab ſeine Tätigkeit in der Parteiorganiſation auf, machte
Schulden, vermied es, mit Genoſſen zuſammenzutreffen und
ging ſtändig in der Nähe ihrer Wohnung auf und nieder oder
ſaß am Bette der Kranken. Er ſah, daß ſie wie eine Kerze
niederbrannte und mit jedem Tag immer durchſichtiger wurde,
während das krankhafte Feuer in ihren Augen immer heller
loderte.

Erzähle mir vom Leben, von der Zukunft bat ſie ihn.
Er ſprach aber von der Gegenwart und zählte abſichtlich

alles auf, was die Menſchen zugrunde richtet und wogegen er
während ſeines ganzen Lebens kämpfen würde. Er ſprach von
alledem, was man wie unnütze, ſchmutzige Lumpen aus dem
Leben der Menſchen hinausſchleudern müſſe.

Sie hörte ihn ſchweigend an. Aber wenn ihr Schmerz zu
heftig wurde, hemmte ſie ſeinen Redefluß, indem ſie ſeine Hand
berührte und ihm einen flehenden Blick zufandte.

Muß ich ſterben? fragte ſie einſt, viele Tage nachdem
der Arzt ihm geſagt hatte, ſie leide an galoppierender Schwind-
ſucht und ihre Lage ſei hoffnungslos.

Er antwortete nichts, den Kopf zu Boden geſenkt.
o weiß, daß ich bald ſterbe, ſagte ſie. Reich mir die

and.
Und als er ihr die Hand entgegenſtreckte, küßte ſie ſie mit

heißen Lippen und ſprach:
Vergibt mir, ich bin ſchuldig vor dir! Jch habe mich geirrt

und dir Qualen zugefügt. Jch ſehe nun, da das Leben zu Ende
geht, daß mein Glaube nur Furcht war vor dem Unbegreiflichen,
daß ich trotz aufrichtigen Wunſches, trotz deiner Bemühungen
nicht überwältigen konnte. Es war die nackte Furcht, ſie ſteckte
mir aber im Blute, ich war mit ihr zur Welt gekommen. Mein
Denken war ſelbſtändig oder dem deinigen ähnlich, aber das
Herz blieb ihm fremd. Jch ſehe nun, du hatteſt recht, aber
mein Hexz konnte dir nicht zuſtimmen.

Einige Tage darauf ſtarb ſie, und während ihres Todes-
kampfes ergraute er, ein Mann von 27 Jahren.

Vor kurzem heiratete er die einzige Freundin jenes Mäd-
chens, eine Schülerin von ihm. Sie gehen jetzt auf den Fried-
hof zu ihr. Jeden Sonntag wandern ſie dort hinaus, um
Blumen auf ihr Grab niederzulegen.

Er glaubt nicht an ſeinen Sieg und iſt feſten Ueber
zeugung, daß ſie, als ſie ihm recht gab, abſichtlich die Unwahr-
heit ſagte, um ihn zu tröſten. Seine Gattin iſt derſelben
Meinung, und beide pflegen liebevoll das Andenken der Toten.
Jhr trauriges Geſchick feuert ſie an, ſie zu rächen, und ver
leiht ihrer gemeinſamen Arbeit eine Unermädlichkeit und einen
beſonderen, umfaſſenden, ſchönen Charakter.

Der lebendige, feiertäglich-bunte Strom der Menſchen wogt
unter den Sonnenſtrahlen dahin; fröhliches Geräuſch begleitet
ihn, die Kinder ſchreien und lachen. Es iſt nicht allen leicht und
froh zu Mute, ſicher ſind viele Herzen von dunkler Trauer er-
füllt, viele Köpfe von Widerſprüchen gemartert. Aber alle
gehen doch der Freiheit, der Freiheit entgegen!

Und je mehr die Reihen ſich ſchließen, deſto ſchneller kommen
wir dem Ziele nahe!
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Theater und Konzerte im alten

Rom.
Von Prof. Dr. Th. Birt.*)

Das Theaterſpiel wirkte in der Kaiſerzeit faſt durchweg mit
den einfachſten Mitteln, und eine illuſioniſtiſche Ausſtattung
fehlte im Drama faſt ganz. Wir hören gelegentlich, daß Rom
in jedem Jahre 175 regelmäßige Spieltage hatte, die außer-
ordentlichen nicht eingerechnet; davon entfielen 10 Tage auf
die Gladiatoren, 64 auf Wagenrennen, 101 dagegen auf das
Theater. Das ſchlichtere Theater waltete alſo doch immer noch
vor. Das iſt der Mimus und Pantomimus.

Es iſt jener Wechſelbalg von Theaterſtück, bald Poſſe, bald
Operette, bald ernſthaftes Schauſpiel, deſſen Coupletmelodien
man auf allen Gaſſen pfiff und dem die gröbſten ebenſo wie
die feinſten Effekte nach freier Laune zur Verfügung ſtanden.
Wurde ein dummer König dargeſtellt, ſo machte man ihm die
Krone von Papier, das Zepter aus Rohr, und das genügte.
Der Text blieb oft unausgearbeitet; das meiſte improviſierten
die genialen Schauſpieler. Oft wurden dabei ſtadtbekannte
Perſonen verſifliert. Man ſpielte ohne Masken. Die Mimen
traten aber auch oft in privaten Kreiſen auf und brachten da
gewiß ihre Hauptfineſſen. Wenn wir heute in der BVörſen-
zeitung leſen: R Kabarett mit erſtklaſſigen Künſtlern
und reizenden Melodien; ſämtliche Nummern neu; der Kon-
ferenzier Fritz Grünfeld entfeſſelt wahre Lachſtürme; eine
brillante Akquiſition hat man in der Diſeuſe Miezchen Berna
gemacht, ein Gemiſch von Pikanterie und Dezenz“; dazu etwa
noch „ein keckes Gamingeſicht oder eine feſche Perſon aus
Wien“, ſo könnte man das Referat einfach übernehmen, wenn
man für Miezchen Berna etwa Kytheris einſetzte und Adonis
für Fritz Grünfeld. Sittengeſchichtlich aber iſt das Wichtigſte,
daß in den Frauenrollen, die ja ſonſt im Altertum nur von
Männern gegeben wurden, in realiſtiſchen Mimus wirklich
Frauen auftraten: die erſten großen Schauſpielerinnen der
Weltgeſchichte, auf Brettern, die nicht etwa die Welt, ſondern
die die Halbwelt bedeuteten. Eine ſolche Schauſpielerin war
die Maitreſſe des großen Triumvirn Antonius; und die chriſt-
liche Kaiſerin Theodora, die an einer der Kirchenwände
Ravennas ſo fromm gemalt iſt, trat in Byzanz in den frech-
ſten Mimenrollen auf. Eine Chanteuſe als Kaiſerin. Das
monarchiſche Prinzip litt nicht darunter.

Ganz anders der Pantomimus. Während wandernde
Schauſpielertruppen den Mimus in alle Kleinſtädte trugen,
gab es den raffinierten Pantomimus nur in wenigen Haupt-
zentralplätzen der Kultur. Zur Zeit des Kaiſers Auguſtus
wurde dieſe große Novität erfunden, und der Kaiſerhof hat
ſie dauernd in ſeine Protektion genommen. Man denke ſich
auf der Bühne einen einzigen Tänzer, der in ſtummer Pan-
tomime eine ganze Tragödie vorführt, indem er ſich protens-
artig in alle Rollen verwandelt. Ein Triumph der Geſte, der
beredten Hand! Welch eigenartig feine Volkskultur ſetzt dies
voraus, dies ſtundenlange Andeuten und Verſtehen! Wenn
ſolch ſchöner griechiſcher Tänzer mit Verleugnung ſeines Ge-
ſchlechts die Phädra, Kanake oder Medea ſpielte, war die Wir-
kung berückend, ergreifend, überwältigend. Koſtüme und Ge-
bärden waren, dem griechiſchen Schönheitsſinn entſprechend,
ganz ideal gehalten; auf das täuſchendſte wurden vor allem
ſinnliche Stimmungen, auch an Frauen dargeſtellt, und man
hütete die Jugend nach Möglichkeit vor dem ſchamloſen An-
blick. Als künſtleriſches Prinzip aber erkennen wir deutlich
dasſelbe, das auch die antike Plaſtik beherrſcht, nämlich nur
durch eine einzige bewegte Figur einen ganzen Mythus dar-
zuſtellen: die Statue der in Schlaf verſunkenen Ariadne ge-
nügt; jeder kann ſich den Theſeus, der ſie treulos verläßt,
jeder ſich den Dionys, der ſie zur Freude erweckt, ſelbſt hin
zudenken.

Dies ſtumme, tragiſche Ballett war das Ende, es war gleich
ſam das Verſtummen der erhabenen, ſonoren antiken Tra-
gödie auf der Bühne des Altertums. Aber dieſe Pantomime
war doch nicht ganz ſtumm. Vielmehr kam Chorgeſang und
Orcheſter dazu, eine ſinnfällig klangreiche und weichliche Be-
gleitung. Denn man machte auch Muſik in Rom wir
hätten das beinahe vergeſſen und natürlich nur die aller-
modernſte. Rom und Muſik, welcher Gegenſatz! Kein Volk
war von Haus aus unmuſikaliſcher als der Römer. Kaum
irgendein römiſcher Dichter iſt imſtande geweſen, ſeine Texte
ſelbſt in Muſik zu ſetzen. Dazu mußten immer die Griechen
helfen. Trotzdem hat ſich Rom damals auch ein Muſikleben
angequält. Hauptbezugsquelle dafür war Alexandria. Aber
man begnügte ſich nicht mit dem Herkömmlichen; denn in

Aus der kleinen römiſchen Kulturgeſchichte des bekann-
ten Marburger Gelehrten, die ſoeben in 2. Auflage (6.--10.
Tauſend) erſchienen iſt, entnehmen wir obige Probe, um un-
ſere Leſer anzuregen, ſich das billige Bändchen (1.20 Mk. in
Originalleinenband) zu kaufen.
in Leipzig.)

(Verlag von Quelle u. Meyer
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Rom mußte natürlich alles gleich rieſig ſein: zum mindeſten
100 Trompeten oder Harfen uniſono (das nannte man Sym-
phonie) oder 1000 Choriſten auf einem Haufen dazu Pauken,
Zymbeln, Janitſcharengetöſe. Für harte Ohren kann man ja
nicht genug tun, das weiß auch unſere Gegenwart. Man 23
ſchmettern und girren und die Sinne kitzeln. So war es au
damals. Daß die Ausübenden Sklaven waren, verſteht ſich,
und zwar griechiſch gebildete. Warum ſollte ein reicher Nabob
ſich nicht 100 Muſikanten kaufen und mit auf die Badereiſe
nehmen Die beiden Muſikkaiſer Nero und Domitian haben
dann in Rom das Konzertleben ſogar zu regulieren, zu ver-
edeln verſucht, indem ſie regelmäßige Vorführungen herſtell-
ten. Das Wort „Konzert“ bedeutet Wettſtreit; ſie veranſtal-
teten alſo wirklich Konzerte und Wettkämpfe von Soliſten mit
Preisverteilung. Aber keiner der redſeligen Zeitgenoſſen hat
Muße gefunden, uns ſeinen Eindruck, ſeine Ergriffenheit zu
ſchildern. Es fehlte dafür augenſcheinlich ein Publikum, und
ſolche hochgegriffenen Kunſtfreuden waren entbehrlich. Un
entbehrlich dagegen erſchien die Tafelmuſik während der Eß-
pauſen: ganze Orcheſter, ganze Chöre. Schon damit iſt denn
doch dieſer Betrieb für ein deutſches Gemüt gerichtet, und uns
intereſſiert daran eigentlich nur die Steigerung im Bau der
Jnſtrumente, die er mit ſich brachte. Jm 4. Jahrhundert
n. Chr. hatte man Zithern ſo groß wie unſere Konzertflügel,
ſo daß ſie per Achſe befördert werden mußten, und ſeit dem
1. Jahrhundert iſt auch die Waſſerorgel in öffentlichen Kon
zerten immer häufiger gehört worden. Es berührt uns in
der Tat faſt modern, wenn das Moſaik von Nennig bei Trier
uns im Bild ein Hornſolo mit Orgelbegleitung zeigt: man
ſetze an die Stelle des Horns nur die Geige oder die Menſchen-
ſtimme, und man glaubt da ein Kirchenkonzert zu hören.
Denkwürdig iſt auch, daß der biedere Dudelſack, der ſich bis
heute erhalten hat, zu Neros Zeit hoffähig und das Aller-
neueſte war. Nero ſelbſt wollte in ſeinen Konzerten mit dem
Dudelſack auftreten (Nero als utriculariusl), aber er wurde
durch ſeinen Tod an dieſer Großtat verhindert.

c

Naturwiſſenſchaft als Ethik.
Darwin ſelbſt hat bekanntlich nicht gemeint, das Weſen des

Jnſtinktes durch ſein Prinzip der natürlichen Zuchtwahl er-
klärt zu haben. Und doch kann der Naturalismus, wenn über
haupt, nur auf dieſem Wege hoffen, zu einer mechaniſchen Er-
klärung der in der Natur und vor allem im Jnſtinkt ſich be
kundenden Zweckmäßigkeit zu gelangen.

Jn Wahrheit ſind auch die ſozialen Jnſtinkte zweckmäßige
Veranſtaltungen der Natur zur Aufrechterhaltung und Höher-
züchtung der Gattung, die aus der bloßen zufälligen mate-
riellen Organiſation der Individuen erklären zu wollen, ein
ganz ausſichtsloſes Unternehmen darſtellt. Mag man immer-
hin beim Menſchen und den höher gearteten Tieren ein all-
mähliches Zuſtandekommen ſolcher Jnſtinkte aus kluger Ueber-
legung im Jntereſſe des eigenen Wohles denken können: auf
den tieferen Stufen des Tierreiches, bei Weſpen, Bienen und
Ameiſen etwa, bei den Uebergangsſtufen vom Tierreich zum
Pflanzenreich oder gar den Zellen, Molekülen und Atomen
eines jeden Organismus, die zum Zwecke der Entſtehung, der
Erhaltung und Fortpflanzung des betreffenden Organismus
zuſammenwirken und ihre Sonderintereſſen dem Geſamtinter-
eſſe des ganzen Jndividuums unterordnen, kann an bewußte
Ueberlegung ſicherlich nicht mehr gedacht und der Jnſtinkt auch
nicht als eine im Kampfe ums Daſein gezüchtete Eigenſchaft
gedeutet werden. Kann doch konſequenterweiſe die bewußte
Ueberlegung auf dem Boden des Naturalismus als ſolche über
haupt keine Zweck gemeinſchaft ſchaffen, da ſie ja ſelbſt eben
nur paſſiver Reflex des Zuſammenwirkens der Atome und
Moleküle ſein ſoll und folglich auch keinen rückwirkenden Ein-
fluß auf die materielle Organiſation ausüben kann.

Nicht die Urſache, ſondern der Zweck iſt die höchſte Kategorie
der Natur, die Teleologie iſt das ausſchlaggebende Prinzip des
Naturgeſchehens, dem der Mechanismus als das Mittel zu
ſeiner Verwirklichung unterordnet iſt. Weit entfernt, bloß
hiſtoriſch bedingte Formen der materiellen Lagerungsverhält-
niſſe in Gehirn und Nerven der Organismen zu ſein, ſind auch
die ſozialen Jnſtinkte im Tierreiche und Menſchenreiche Aus-
flüſſe desſelben übergreifenden Prinzips, das ſich ebenſo im
Zuſammenſtimmen aller Teile eines einzelnen Organismus,
wie in dem Uebereinandergepaßtſein und der harmoniſchen
Uebereinſtimmung der verſchiedenen Individuen und verſchie
denſten Gebiete der Natur offenbart; man denke an die Ueber-
einſtimmung im Bau der Jnſekten und der Blumen, an deren
Erklärung jede rein mechaniſche Auffaſſung ſcheitert. Das
Korrelationsgeſetz, das in der geſamten Natur waltet und auch
nach Darwins Auffaſſung über alle mechaniſche Ableitbarkeit

beſtimmt auch das Vorhandenſein von ſozialen
Inſtinkten. Daß über aller Eigengeſetzlichkeit der Jndividuen
ein Geſetz waltet, welches die Jndividuen einander zuweiſt, das

auch den Menſchen zu einem „politiſchen Tiere“ macht (Ariſto
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teles) und die Sonderintereſſen des einzelnen im Jntereſſe des
Ganzen verwertet, das iſt das Grundgeſetz der Natur. Dies
Geſetz aber iſt aus der Rückſicht auf das Eigenwohl nicht abzu
leiten, und es iſt zugleich von durch und durch teleologiſcher
Beſtimmtbheit.

So richtig es alſo iſt, daß alle Sittlichkeit in den ſozialen
Jnſtinkten der Individuen ihren natürlichen Grund und
Boden hat, ſo gewiß die Sittlichkeit nur eine bewußte Weiter-
bildung der in der Natur der Jndividuen begründeten ſozialen
Jnſtinkte die freiwillige Hingabe an dieſe darſtellt und die
ſozialen Jnſtinkte durch ihre materielle Fixierung in Gehirn-
prädispoſitionen den Fortbeſtand der Sittlichkeit garantieren,
ſo einſeitig und verkehrt ift es, die materielle Organiſation für
das Weſen und die Urſache der ſozialen Jnſtinkte anzuſehen
und in dieſem Sinne von einer Ethik auf naturwiſſenſchaft-
licher Grundlage zu ſprechen. Jn den ſozialen Jnſtinkten
offenbart ſich vielmehr gerade die objektive Zweckbeſchaffenheit
der Natur. Daraus nehmen wir das Recht, von objektiven
Zwecken im Unterſchiede von den bloßen ſubjektiven Zwecken
der Jndividuen zu ſprechen und die Beförderung objektiver
Zwecke für die poſitive Seite der echten Sittlichkeit zu erklären.
Nicht die „bloße“ Natur im Sinne der materiellen Gehirn-
dispoſition, ſondern die in dieſer ſich bekundende objektive
Zweckbe ſchaffenheit des Daſeins iſt das wahre Prinzip der
Sittlichkeit. Da aber auch dieſe mit zu der Natur im weiteren
und konkreten Sinne des Wortes gehört, ſo heißt „natur-
gemäß“ oder „ſeinem wahren Weſen gemäß“ handeln, im
Sinne jener objektiven Zwecke handeln.

Wie die Natur das Jndividuum nur als Mittel zur Ver
wirklichung ihrer objektiven Zwecke verbraucht, ganz unbeküm-
mert um ſein perſönliches Wohl, ſo beſteht auch das ſittliche
Verhalten im Sinne eines wahrhaft „natürlichen“, ſeinem
Weſen entſprechenden Verhalten darin, ſein eigenes Wohl
hintanzuſtellen, Selbſtverleugnung zu üben und ſich mit ſeiner
ganzen Kraft in den Dienſt höherer Allgemeinheiten einzu-
ſtellen. Wie für die Natur das einzelne nur inſofern Wert
beſitzt, als es ſich als Mittel zur Verwirklichung höherer Zwecke
verwenden läßt und ſie das Schädliche und Unbrauchbargewor-
dene abſtößt und zugrunde gehen läßt, ſo hat auch der Menſch
ſeinen eigenen Wert nur am Maßſtabe der objektiven Werte
des Ganzen abzuſchätzen. Es gibt alſo eine echte Sittlichkeit:
Selbſtverlengnung im Dienſte höherer Zwecke iſt möglich, weil
es objektive (und nicht bloß ſubjektive) Werte gibt. Eine rein
naturwiſſenſchaftliche Begründung der Ethik iſt unmöglich,
weil eine ſolche auf der Anerkennung objektiver Zwecke im
Daſein beruht und die Naturwiſſenſchaft als ſolche es aus
ſchließlich mit dem Mechanismus der Natur zu tun hat. Der
naturaliſtiſche Monismus und die ſogenannte naturwißen-
ſchaftliche Weltanſchauung ſind außerſtande, echte Sittlichkeit
tiheoretiſch zu begründen, weil ſie die Natur in einſeitiger und
abſtrakter Weiſe nur als Mechanismus faſſen und, weil die
Naturwiſſenſchaft es nur mit der letzteren zu tun hat, deſſen

r Kehrſeite, die Teleologie, in der Natur be
treiten.

Die naturaliſtiſchen Moniſten fürchten, dem Dualismus zu
verfallen, wenn ſie die Exiſtenz von objektiven Zwecken ein-
räumen. Aber ſo gut wie es darum in der Natur überall nicht
weniger natürlich zugeht, wenn es objektive Naturzwecke gibt,
ſo braucht der Monismus darum noch nicht in die Brüche zu
gehen, wenn die Sittlichkeit von Zwecken abhängig gemacht
wird, die über alle ſubjektive Zweckſetzung hinausliegen und in
deren immer genauerer Erkenntnis und energiſcherer Durch-
führung ſich alle Sittlichkeit entwickelt. Es kommt nur darauf
an, das zweckſetzende Subjekt nicht außerhalb, ſondern inner-
halb der Natur felbſt, als deren einheitliches Jdeenweſen auf-
zufinden, das auch mein eigenes Weſen iſt. Sobald ich es als
ſolches erkannt, ſobald ich mein eigenes ſubjektives Selbſt als
einen für ſich ſelbſt unſelbſtändigen Teil und als Organ des
allgemeinen Selbſt begriffen, das als ſolches über alle Subjek
tivität und Jndividualität hinausliegt, ſo entfällt damit auch
für mich der letzte Grund, mich ſeinen objektiven Zwecken zu
entziehen. Die Einordnung in das objektive Zweckfyſtem iſt
alsdann nur die ſelbſtverſtändliche HKonfequenz der Erkenntnis
meines wahren Weſens. Die Einſicht in den geiſtigen Weſens
grund der Natur ermöglicht mir, mich auch für meine Hand-

nungen verantwortlich zu fühlen. Die Beförderung des Ge
ſamtwohls iſt nur eine ſittliche Forderung im Sinne meines
wahren Selbſt neben anderen, und die Selbſtverleugnung ver
liert den Stachel der Bitterkeit, da ſie alsdann ja vielmehr
nichts anderes iſt als gerade die höchſte Selbſtbehauptung.

Prof. Dr. Artur Drews.
n

Kleines Feuilleton
e

Der mer iſt ie ungünſtigſte reszeit fü ouaren Kinder namentlich im Säuglingsalter. Jhre Sterblich

keit nimmt im Sommer im Vergleich zu den Wintermonaken
immer erheblich zu und pflegt am höchſten zu ſein, wenn die
Hitze beſonders groß iſt. Der vorige Sommer mit ſeiner aller
dings ungewöhnlich ſtarken und anhaltenden Hitze hat aber ge-
zeigt, daß dieſe Jahreszeit auch für die Erwachſenen gefährlich
iſt. Nach den Unterfuchungen von Dr. de Fleury im Bulletin
der Pariſer Akademie der Medizin ſind die Erkrankungen
namentlich an Darmentzündungen, Appendizitis und falſchem
Typhus mit Leberſchwellung im vorigen Sommer ungewöhnlich
Feufig geweſen. Die Wirkung erſtreckte ſich noch ziemlich weit
über die heißeſte Zeit hinaus. Der Arzt ſchreibt dem Mißbrau
kalter Getränke, der leichteren Verderbnis der Nahrungsmitte
und der mit der Hitze ſteigenden Giftigkeit der Bakterien einen
Hauptanteil an der Urſache dieſer vermehrten Kränklichkeit
g. Die Hauptgefahr aber erblickt er in einem mehr natürlichen

organg, indem nämlich das r im Körper zu ſtark von
den Nieren nach der Haut hinge dadurch der Blutdruck
vermindert und außerdem die Ausſcheidung von Giftſtoffen
durch die Nieren herabgeſetzt wird. Die Haut mit ihrer Schweiß-
abſonderung leiſtet in dieſer Hinſicht nur etwa den vierten
Teil deſſen, was die Nieren für die Geſundheit tun. Enthalt-
ſamkeit von 1 und Eiern und ung von Obſt undGemüſen ſind die beſten vorbeugenden hregern ferner der
Genuß von Milch und, ſo merkwürdig es vielleicht auch klingen
mag, von heißen Getränken. Man kann auch den Blutdruck
und die Nierentätigkeit durch harmloſe Arzneien anregen. Jm
allgemeinen iſt durch die neuen Unterſu en die Regel be
tätigt worden, daß bei Hitze der Anteil von Eiweiß in der

e herabgeſetzt und daß reichlich Waſſer auf
leeren gen getrunken werden ſoll.

Das größte Geſchäftshaus der Welt.
Am Broadway in Neuyork, zwichen der Barclayſtraße und

Park Row, wird gegenwärtig das Woolworth- Gebäude er-
richtet, das nach ſeiner Vollendung das größte Geſchäftshaus
der Welt ſein wird. Der Konfektionär macht über dieſen
Rieſenbau intereſſante Angaben. Sein Geſamtgewicht wird
ſich auf 250 Millionen Tonnen belaufen, die auf 69 Zement-
ſäulen ruhen. Dieſe ſind auf feſtem Felsboden aufgeführt und
in Stahlſäulen eingehüllt, die allein je 1500 Tonnen wiegen.
Das Gebäude wird 20000 Tonnen Strukturſtahl enthalten,
darunter Träger von 44 zu 30 Zoll und das 750 amerikaniſche
Fuß hoch emporragende Turmlicht wird 96 Meilen zur See
geſehen werden können. Für Fenſter, Türen und Oberlicht
iſt bereits Glas für 180 000 Mark beſtellt, doch iſt damit der
Bedarf bei weitem nicht gedeckt. Jn den Wänden und Böden
werden über 30 000 Quadratfuß Hohlziegel oder Terrakotta
verwendet, und der Bedarf an Zement wird Zehntauſende von
Säden erfordern. Die 30 000 Quadratfuß Land, auf welchen
ſich das Gebäude erhebt, haben etwa 18 Millionen Mark ge-
koſtet, die Ausgrabungen für die Fundamente, Erdgeſchoß-
und Kellerräume über 4 Millionen Mark. Der Bau ſelbſt wird
nahezu 36 Millionen Mark koſten, ſo daß das Gebäude eine
Geſamtanlage von 55 Millionen Mark repräſentieren wird.
Der Flächenraum aller Stockwerke zuſammen kommt etwa
915 Hektar gleich und bietet Raum für 2000 Bureaus, welche,
wenn alle vermietet, eine Bevölkerung von etwa 10000 Per-
ſonen beherbergen werden an ein und ausgehenden Per-
ſonen werden täglich weitere 10 000 dazu kommen. Der Miei-
ertrag wird, wenn das Haus vollſtändig beſetzt iſt, jährlich
etwa 10 Millionen Mark betragen. Das Gebäude wird, außer
dem Eiffelturm, der 985 Fuß hoch iſt, das höchſte Bauwerk
der Welt ſein und den Metropolitanturm noch um 50 Fuß
überragen.

Der regenreichſte Ort Europas.
Wenn der Sommer ſich ſo weiter entwickelt, wie er begonnen

hat, ſo wird es ein allgemeines Seufzen unter den Ferien-
reiſenden geben, und gar mancher wird glauben, da, wo er
geweilt hat, ſei der regenreichſte Ort, den er ſich hätte aus
ſuchen können. Dem iſt aber nicht ſo. Hat man den ſonder-
baren Geſchmack, den regenreichſten Ort Europas zur Sommer-
friſche ſich zu wählen, ſo wird man gut tun, ſich nach Crkvice
in Dalmatien zu begeben, einem Städtchen, das in der Nähe
von Cattaro 1017 Meter hoch liegt. Die mittlere Höhe der
Niederſchläge erreicht dort nach den in den letzten 22 Jahren
gemachten Beobachtungen 4642 Millimeter. 1901 gab es ſogar
6135 Millimeter. Die faſt täglichen großen Regengüſſe bringen
die ſüdlichen Winde.

Humor und Satire.
Eidesbelehrung. „Wenn Sie auch proteſtantiſch ſind, des

wegen dürfen S doch keinen Meineid ſchwören.“

Münchner r „Herr Kollega, ichglaube, ich kriege einen Sonnenſtichl“ macht nix,
ultramontan ſan ma ſo ſchon.“ (Simpl.)

e

Veramworilich: Karl Boc in Halle a. S. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdrugerei. F
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